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M c k k ö n i o  3 8Wahlspruch r 
W a» wir begehren von der Zutunst ffm ttn i 
Daß Brot und Arbeit uns gerüstet (legen, 
Daß Misere Kinder in  der Schule lernen 
Und toqctt (Steife nicht mehr betteln gehen, 
v ® . Herwegh.
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Fälle  genug gibt, wo die Löbne durch die W aren­
preise weit schon überholt wurden.

N u n  unterlieg t es nach den E rfahrungen  der 
letzten sechs J a h re  nicht dem geringsten Zweifel, daß 
unsere letzten H andelsverträge m it ihrem  ausge­
sprochenen agrarischen C harakter sehr wesentlich zur 
.Verschärfung der Teuerung beigetragen haben. „Die 
T euerung  ist eine W eltkalam ität" ha t • vor einigen 
M o n a ten  der M inisterpräsident den österreichischen 
A bgeordneten zugerufen. Aber diese „W eltkalam ität" 
w irkt n irgends so scharf wie bei u n s , wo die I n la n d s ­
preise der ^Lebensm ittel die W eltm arktpreise weit 
überflügelt haben und n irgends kann ihnen so schlecht 
durch innerpolitische M aßnahm en begegnet werden 
a ls  dort, wo m an  durch h o h e  L e b e n s m i t t e l ­
z ö l l e  die G renzen fü r die Z u fu h r au s  dem A usland 
hermetisch verschlossen hat. D er Z o lltarif, der vor 
sechs J a h re n  aufgerichtet worden ist, hat nun , wie 
au s beit zifferm äßigen Aufstellungen von dam als noch 
'nachgewiesen werden kann, die im  Deutschen Reiche 
verschrienen H u n g e r z ö l l e  teilweise sogar weit 
Überholt und die W irkungen sind d a rau s  auch init 
-unheimlicher G enauigkeit in  unserer heimischen 
^Volkswirtschaft bereits zutage getreten. E inerseits 
-äußern sie sich in  den bereits erw ähnten hohen Lebens- 
smittelpreisen, die die Kosten der Lebenshaltung in  
^Oesterreich bedeutend höher gestalteten a ls  sie in  
irgendeiner, reichsdeutschen oder gar in  einer eng­
lischen S ta d t  zu finden sind, anderseits haben sie den 
Existenzkampf, den In d u s tr ie  und Gewerbe zu führen 
staben, noch auf andere Weise erschwert. D er A rbeiter­
schaft bleibt natürlich, w enn sie die verelendenden 
Tendenzen des Preisdruckes von sich fernhalten will, 
.kein anderer Weg, a ls  höhere Löhne durch das M itte l 
-ihrer gewerkschaftlichen Macht zu fordern. Ganz 
-anders aber a ls  durch die behauptete, d a rau s  hervor- 
,'gehende S te ig eru n g  der Produktionskosten w ird die 
^Produktion beeinflußt, wenn, wie das bei den letzten 
-H andelsverträgen der F a ll  w ar, sich jene A uslands- 
istaaten m it vorwiegend agrarischein C harakter fü r die 
-ihnen durch unsere agrarischen Hochschutzzölle u n te r­
bundene Ausfuhrsm öglichkeiten dadurch revanchieren, 
daß  sie durch gleiche M aßnahm en unseren auf Export 
angewiesenen H andel und Gewerbe die A usfuhr be­
hindern. Ganze Industriezw eige sind auf diese Weise 
bei u n s  schwer geschädigt worden und die A rbeiter­
schaft hat die Kosten außer den teueren Lebensm itteln 
sinit Arbeitslosigkeit, Lohnreduktionen und allen dam it 
verbundenen Folgen bezahlt.

S o  sinnfällig n u n  alle diese Tatsachen während 
des b isherigen V erlaufes unserer schlechten, die Konsu- 
nicnteninteressen vollständig außer acht lassenden 
-Handelsbeziehungen in  die Erscheinungen getreten 
sind, so w enig scheint n un , wie die eingangs er­
w ähnte offiziöse M eldung erkennen läßt, die Regie­
ru n g  d a rau s  gelernt zu haben. „D a der neue Zoll­
ta r if"  —  so heißt es nämlich —  „seit sechs J a h re n  in 
-Wirksamkeit ist, können auch seine- wirtschaftlichen 
-W irkungen auf die Entwicklung der inländischen E r ­
zeugung und auf den Handelsverkehr m it den anderen 
S ta a te n  s c h o n  b e u r t e i l t  w e r d e  n " . D aß  aber 

!trotzdem das U rteil einer hohen österreichischen Regie­
r u n g  noch bedenklich schwankt, geht au s  der weiteren 
iM itte ilu n g  hervor, „daß die hierüber im Handels* 
-M inisterium  gesammelten E rfahrungen  verarbeitet 
|und  außerdem noch nach Produktionsgruppen  einge­
stellte Berichte auf eine A nzahl von B eam ten verteilt

werden sollen, d i e  s ic h  ü b e r  d i e  V e r h ä l t ­
n i s s e  i n  d e n  e i n z e l n e n  E r w e r b s ­
z w e i g e n  n o c h  z u  u n t e r r i c h t e n  h a b e n  
w e r d e  n " . Wie und auf welche A rt die R egierung 
nun  schließlich das, w as heute jeder im  praktischen 
Leben S tehender längst schon weiß, auch zu erfahren 
gedenkt, darüber läß t sie sich vernehm en: „Z ur E r ­
gänzung dieser Arbeiten bedarf es der Erhebungen 
und Gutachten der wirtschaftlichen Körperschaften." 
Und so e rfäh rt m an  denn, daß nach der bewährten 
echt österreichischen Methode erhoben und erwogen, 
begutachtet und M a te ria l gesammelt w ird, um  von 
A m ts wegen feststellen zu können, ob w ir H unger­
preise und einen gesetzlich sanktionierten Wucher 
haben oder ob die Teuerung „nu r" eine „W eltkalam i­
tä t"  ist, der die hochamtliche R egierungsw eisheit m it 
fatalistischem Gleichmut gegenüberzustehen hat.

D ieses B eginnen erscheint aber noch sonder­
barer, wenn m an w eiters au s  der offiziösen M it­
teilung erfährt, daß die R egierung zu diesem Zweck 
die E r g e b n i s s e  d e r  l a n d w i r t s c h a f t ­
l i c h e n  B u c h f ü h r u n g  benützen will, um  auf 
deren zifferm äßigen Ergebnissen die R en tab ilitä t der 
einzelnen landwirtschaftlichen Produktionszw eigs zu 
erm itteln . D a es fü r jeden Laien klar ist, daß ziffer­
m äßiges und buchhalterisch gesammeltes M ateria l 
au s  den Kreisen des landwirtschaftlichen Klein- und 
M ittelbetriebes kaum zu haben sein wird, so ist der 
Zweck einer solchen Untersuchung natürlich von vorn­
herein verfehlt. D an n  aber müßte, wenn das 
M ateria l, das m an gewinnen w ill, wirklich eine ein­
wandfreie B eurteilung  der F rage, wie sich unsere 
bisherige Zoll- und H andelspolitik bewährt habe, ge­
statten soll, vor allem so zu Werke gegangen werden, 
daß m an d i e  V e r ä n d e r u n g e n  i n  d e n  
K o s t e n  d e r  H a u s h a l t u n g e n  d e r  b r e i t e n  
M a s s e n  z i f f e r m ä ß i g  e r f a s s e n  k ö n n t e .  
D ie Zentralstellen der Produzentengruppen zu be­
fragen hat gar keinen S in n , wenn m an wirklich die 
Wege zu einer so notwendigen K o n s u m e n t e n ­
p o l i t i k  einschlagen w ill, die die um  ihre Lebens­
haltung ringende Arbeiterschaft braucht. E ine solche 
Aktion, wie sie die R egierung im  S in n e  hat, müßte 
sich un te r der M i t w i r k u n g  d e r  G e w e r k ­
s c h a f t e n  u n d  K o n s u m g e n o s s e n s c h a f t e n  
v o l l z i e h e n ,  wenn das gewonnene B ild der W irk­
lichkeit entsprechen soll. Auf jeden F a ll aber handelt 
es sich um  eine Sache, auf die die wirtschaftlichen 
Jnteressenorganisationen der A rbeiter ih r strenges 
Augenmerk gerichtet halten müssen, wenn einem neuen 
Raubzug auf unsere Lebenshaltung und auf unsere 
Kampfesmöglichkeiten rechtzeitig m it dem schärfsten 
Kam pf begegnet werden soll! , F r .  L ,

Irr Arbeiter m b die Station.
Die Krise, welche vor nunmehr sieben Jahren  vom 

Separatism us über die österreichische Arbeiterbewegung 
heraufbeschworen wurde, ist bedauerlicherweise allzu 
lange für eine ausschließlich gewerkschaftliche Angelegen­
heit gehalten und als solche auch behandelt worden. Nicht 
auf beiden Seiten. Die Anhänger der zentralistischen 
Gewerkschaftsform waren mit der Recht der Meinung, 
daß auf ihrer Seite Vernunft und wirtschaftliche Not­
wendigkeit ist und daß sich daher die von ihnen ver­
tretene Anschauung — eben die zentralistische Form der 
Gewerkschaften — über kurz oder lang durchsetzen wird 
und muß. Die wichtigste Voraussetzung dabei war aller

dings, daß die Krise wirklich nur gewerkschaftlichen Ur­
sprungs ist und gewerkschaftliche Ziele verfolge. Und die 
Zweifler an der Richtigkeit dieser Anschauung, die es 
auch schon beim außerordentlichen Gewerkschaftskongreß 
1905 gab, blieben in der Minderheit, fanden nicht die 
notwendige Beachtung.

Und doch hat schon zuvor, beim letzten gesamt­
österreichischen Parteitag , der ebenfalls 1905 abgehalten 
wurde, der separatistische Flügel der tschechischen Sozial­
demokratie die Diskussion der gewerkschaftlichen Krise 
auf dem politischen Parteitag  nur aus O pportunitäts­
gründen zurückgestellt. Tatsächlich haben die Separatisten 
schon damals die politische -Organisation als Sturmbock 
gegen die Zentralorganisationen benützen wollen, wäh­
rend die Zentralisten aller Nationen jedes Eingreifen 
der politischen Parte i vorweg für ausgeschlossen hielten. 
Inw iew eit sie darin richtig gehandelt haben, soll heute 
und hier nicht untersucht werden. ]

I m  Laufe der Jah re  haben sich die Anschauungen 
in den Reihen der Arbeiter geklärt, die Gegensätze 
zwischen Separatisten und Zentralisten haben sich selbst­
verständlich um so mehr zugespitzt, als die Mißerfolge 
und die Aktionsfähigkeit der Splittergewerkschaften 
deutlicher und leichter wahrnehmbar wurden. Es war 
nur zu natürlich, daß dies vorerst zur Krise und zur 
Lösung in der tschechischen Parteibewegung führen 
mußte. Der Separatism us, der mit unbändiger Gewalt 
seinen Zielen zustrebte, mußte jene Teile der tschechischen 
Arbeiterschaft, die die Gefahren der Zersplitterung der 
Gewerkschaften voraussahen, abstoßen, und er hat auch 
tatsächlich zur S paltung der Zentralverbände auch noch 
die Spaltung der eigenen P arte i hinzugefügt. I n  dem 
Moment wurde auch dem Ungläubigsten klar, daß der 
Separatism us kein ausschließliches Gewerkschaftspro­
blem, kein Problem der Zweckmäßigkeit der zentralistischen 
Form  der Gewerkschaften, sondern eine Angelegenheit 
der ganzen Arbeiterbewegung sei. Unterdessen haben ja 
die Separatisten auch die Gewerkschaftsbewegung ge-, 
sprengt und die Zentralstelle des Krankenversicherungs- 
Wesens gespalten. Konnte da die Fiktion des ausschließ­
lich gewerkschaftlichen Charakters des Separatism us 
aufrecht erhalten werden? Politisch bestand der Sepa­
ratism us schon früher, 1897 wurde er sogar von einem 
Parteitag sanktioniert.

Allerdings — und auf diese Tatsache hat Genosse 
S traßer in seiner soeben erschienenen Broschüre „Der 
Arbeiter und die Nation"") sehr zutreffend hingewiesen 
— hat man die bösen Folgen des Separatism us in  der 
Gewerkschaftsbewegung sofort erkannt und bekämpft, 
während in der politischen nahezu anderthalb J a h r ­
zehnte verstrichen sind, bis man die dosen Folgen des 
S eparatism us für die Politik des österreichischen Pro- 
le taria ts wahrgenommen hat. Die S paltung  tn  bet 
tschechischen Sozialdemokratie w ar die erste sichtbare 
Folge des S epara tism us: die Nichtabhaltung der ge­
meinsamen Parteitage hat man ja schon auf unterge­
ordnete Hindernisse zurückzuführen gesucht Die E r­
eignisse bei den Äeichsratswahlen in Nordbohmen und 
die Wiener Gemeinderatswahlen waren dann das 
nächste.

Der politischen Aktion des P ro le ta ria ts  erstand 
eine große Gefahr; es mußte gesprochen werden Als 
erster sprach der Innsbrucker Parte itag . E r hat den 
Separatism us verworfen, ja er hat den Gewerkschaften 
seine — leider so lange vermißte — Hilfe tm  Karnes 
gegen den S eparatism us angeboten. D ann taten die 
polnischen und sogar die ruthemschen Parteigenossen 
dasselbe: und in der allerletzten Zeit folgten die slo­
wenischen Proletarier. N ur noch das italienische Urteil 
ist ausständig, aber es kann keinem Zweifel mehr unter-

*) D er Arbeiter und die Nation. Von Josef S traßer. 
Reichcnberg 1912. Verlag von Runge u. K o m p .  Z u beziehen 
auch durch die Wiener Volksbuchhandlung. P re i^4 U  ^

Feuilleton.
Ser Einser?)

Von Ludwig T  h o m a. 1

E s klopfte, und der königliche Amtsrichter Josef 
Amcsrciter rief: „Herein!" D ann erschien unter der T ü r 
F rau  Realitätenbesitzerswitwe Karoline Zwerger. Eine 
hübsche junge F rau  m it angenhmen Rundungen, da, wo sie am 

e  Platz sind.
S ie  führte an der Hand ein kleines Mädchen von sieben 

Jah ren , welches verschämt zu Boden blickte.
Auch F rau  Zwerger w ar in einiger Verlegenheit, wie 

das vielen Leuten geschieht, wenn sie m it Behörden in  Be­
rührung kommen.

Und dann schielte der H err Amtsrichter so merkwürdig 
über seine Brillengläser hinaus und schaute sie ganz sonder­
b a r an.

Vielleicht meinte F rau  Z w erger. . .  ? Aber das w ar au s­
geschlossen. Denn H err Amesreiter w ar ein sogenannter glän­
zender Ju ris t, hatte das Staatsexam en m it I gemacht und w ar 
sohin zeugungsunfähig.

Nein, an  so etw as trachte er nicht.
E r schaute überhaupt immer so und F rau  Zwerger 

brauchte nicht ro t zu werden.
„Also w as wollen S ie?"
D ie junge F ra u  wollte, nicht wahr, dieses Kind also, ihr 

M ann w ar nämlich gestorben, und weil sie selber keine Kinder 
hatten, dieses Kind also zu sich nehmen.

G u t oder vielmehr nicht gut.
W as heißt, zu sich nehmen?
W as sollen diese unklaren W orte in  einem klaren 

Rechtsgeschäft?
F rau  Karoline Zwerger wollte verm ittels der adoptio 

oder Wahlkindschaft, und zwar verm ittels der adoptio in

*) I m  Verlag von U l l s t e i n  u. K o m p . ,  B erlin  und 
Wien, ist unter, dem T ite l „Krawall" eine Auswahl von 
S a tire n  von Ludwig Thoma erschienen. W ir geben daraus 
.unseren Lesern eine Probe.

specie m inus p lena, wozu sie nach erstem Teil, fünftes 
Kapitel, § 11 bereits in  der Geltungszeit des Codex 
M axim ilianens B avaricus a ls  Weibsperson berechtigt war, 
an Kindes S ta t t  annehmen die miterschienene Franziska 
Furtner.

I s t  es nicht so?
„Und wenn cs so ist, warm u sagen S ie  dann »zu sich 

nehmen«? W arum  sind S ie  nicht imstande, Ih rem  auf P ro ­
spektion eines Rechtsgeschäftes gerichteten Willen deutlichen 
Ausdruck zu verleihen?"

D ie rundliche F rau  weiß es nicht; aber sie weiß, 
daß dieser lange Mensch m it den vorquellenden Augen, der 
sie m it seiner Gelehrsamkeit anspukt, ein königlicher Richter 
ist, eine Respektsperson.

Und darum  wagt sie es nicht, sich darüber innerlich 
klar zu werben, daß er trotz Stellung und Gelegenheit ein 
recht saudummer Kerl ist.

„Ein Viech m it zwei Haxen", wie der Realitätenbesitzer 
Nepomuk — G ott Hab ihn selig — immer zu sagen pflegte.

Nein, sie wagte es nicht; sie beantwortete eine S tunde 
lang die blödesten Fragen, welche der Exameneinser Josef
Amesreiter an sie stellte. Und wenn ihr manches sonderbar 
erschien, dann dachte sie bescheiden, daß ihr schlichter Verstand 
nicht hinreiche, die geheime W eisheit zu sehen.

Endlich w ar die adoptio m inus p lena  fertig. D a sagte 
F rau  Zwerger zu dem kleinen Mädchen:

„So, jetzt bedank dich auch recht schön beim H errn
Amtsrichter und mach ein Kompliment und gib ihm dein
Blumenbukettl."

F anneri knixte, wie man es in  der Schule bei den
Englischen F räu le in  lernt, und streckte ihr Sträußchen dem 
gestrengen H errn hin.

E s waren zwei Rosen und drei gesprenkelte Nelken.
Eine solche Tathandlung w ar dem Josefs Amesreiter 

noch niem als begegnet und er geriet in  einige Verlegenheit,
Jedoch bevor er sich besann und den Fall richtig prüfte, 

hatte er die Blumen in  der Hand und F ra u  Zwerger w ar m it 
der Adoption verschwunden.

E r ging einigemal auf und ab und überlegte.
Diese Sache w ar nicht einfach.

Besucht nur Lokale, in welche« der »Eisenbahner« ««fliegt!

E s lag eine Schenkung vor, unleugbar, eine donatio  
in tc r  vivos und überdies konnte sie a ls  Belohnung 
geschehen sein.

D ies aber w ar unverträglich mit dem richterlichen am t. 
Wie gesagt, Amesreiter überwachte m it juristischer 

Schärfe dieses Geschehnis und fand nach eifrigem Suchen den
richtigen Ausweg. ,

E r  befahl dem Schreiber, das Protokoll noch einmal
vorzunehmcn und diktierte: „Nachtrag haben S ie?

„Nachtrag.

Nach^Abschlutz des Protokolls übergab das W a h l k i n d  

auf Betreiben der W ahlm utter dem unterfertigten Richter 
fünf Blumen — fünf Blumen.

„Halten S ie. was sind das fü r Blumen?
„Zwoa Rosen", sagte der Schreiber, „und dos andere

san Nagerln, Nölken!"
„So, s o  also schreiben S ie .

fünf Blumen, Komma — welche dieSgerichtlich 
als zwei'Rosen und drei Nelken bezeichnet wurden.

D er unterfertigte Richter nahm die obengenannten 
B lumen an, in  der Erwägung, daß die Annahmeverweigerung 
das natürliche Gefühl der Dankbarkeit in  dem Wahlkmd zu 
ersticken geeignet war.

D ritten s: .
Fünf Blumen m it Akt an den H errn GerichtsvorstanL 

mit dem Ersuchen um geneigte Rückäußerung, ob gegen v „  
Annahme Bedenken bestehen."

So, das w ar geschehen. . .
Und der Schreiber wickelte um die Rosen und die 

gesprenkelten Nelken einen blauweißen Faden und legte ste 
zwischen die Aktendeckel, wo sie baldigst erstickten, wie 
frische Leben, das in  Aktendeckel gelangt.

Josef Amesreiter aber fühlte sich tn  gehobener

^  E r Chatte gehandelt, wie m an es von einem Einser ew

Von einem „Viech mit zwei Haxen » wie der selige Herr 
Zwerger immer zu sagen pflegte.  /

—     -
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hegen, daß die österreichische sozialistische In te rna tiona le  i 
einig ist in der Verwerfung des Separatism us.

, Als ausschließlich gewerkschaftlichen Problem s? ' 
N ein; sondern als eines Problem s der ganzen Arbeiter­
bewegung in- und außerhalb Oesterreichs. Und dieses 
Problem hat nun S traß e r in seiner genannten B ro ­
schüre in die Frage gekleidet: Welches Interesse ist das 
höhere, das nationale oder, das proletarische? Arbeiter 
und N ation, so betitelte S traß e r seine Arbeit und so 
lautet auch das Problem . Welche Stellung kann der Ar-, 
beiter zur N ation einnehmen? Die Beantwortung durch 
Genpssen, S traß e r ist für die Gewerkschaftler überaus 
beachtenswert, wiewohl für den Autor der politische Teil 
der Frage viel mehr in Betracht kommt.

„Wie steht es m it den nationalen Interessen? Be­
geben sich die Arbeiter nicht auf einen Irrw eg , wenn sie 
eine nationale Politik machen anstatt einer Klassen- 
politik? Die nationalistischen Demagogen bestreiten 
das." Welcher gewerkschaftlich, organisierte Arbeiter 
könnte oder wollte bezweifeln, daß das tatsächlich ein 
Irrw eg  ist? W ir haben ja geiehen, daß tschechische A r­
beiter einen schweren Kampf in  einer agrarischen ge­
nossenschaftlichen Fabrik führen mußten, während ■ die 
Separatisten m it den A grariern den „mährischen Land­
tag" geschaffen haben, die Arbeiter zu einem schweren 
Kampf gezwungen waren? Haben wir nicht gehört, daß 
die ostböhmischen separatistischen Textilarbeiter bet, 
Schaffung einer einheitlichen tschechoslawischen Arbeiter­
partei ohne Rücksicht auf die Stellung zum Klassen­
kampf zugestimmt haben? S ind  das nicht Irrw ege , auf 
welche die Arbeiter gedrängt werden, weil ihre P a rte i 
nationale statt .Klassenpolitik treibt? Die Separatisten 
erklären ein Zusammenarbeiten der Arbeiterschaft mit 
den anderen Klassen der Nation in  nationalen Dingen 
für möglich, für zulässig, j a ' für notwendig. „Darum 
müssen sich die deutschen Arbeiter mit den deutschen 
Fabrikanten, Handwerkern, Bauern, vereinigen, wenn sie 
etwas erringen wollen, nicht m it den tschechischen, pol­
nischen, italienischen Arbeitern. Nicht alle Klassen­
genossen, sondern alle Volksgenossen gehören zusammen.
— Diese Theorie ist nu r eine Modernisierung des M är­
chens von der Anteressenharmonie." N ur in  der Ab­
stufung unterscheidet sich der S eparatism us vom Na« 
tiormlsoziälismus: und in  der Ehrlichkeit vielleicht.

S traß e r zerfasert mit eindringlichster Sorgfa lt 
und, m it berechtigtem Hohn die verschiedenen Schlag­
worte, deren sich die „sozialistischen N ationalen" be­
dienen, wenn sie ihr Vorgehen den Arbeitern halbwegs 
verdaulich Machen wollen. D a ist vorerst die Größe und 
die Macht der Nation, für die sich auch die „sozialistischen 
N ationalen" begeistern. Und die Separatisten — S traßer 
nennt sie sehr höflich „die Naivsten unter den Naiven"
— betreiben daraufhin eine Politik, als wäre das Ziel 
der Arbeiterbewegung nicht die Vergesellschaftung der 
Produktionsm ittel, sondern die Erhöhung des tschechi­
schen Volkes zur Nation der Nationen". Welches I n te r ­
esse hat die deutsche Arbeiterklasse daran, daß die deutsche 
N ation möglichst groß und mächtig werde, daß es mög­
lichst viel Deutsche gebe?" S traß e r erbittet Antwort auf 
diese kitzlige Frage. Ob er sie bekommt? W as S traßer 
im ' Kapitel über die Sprache sagt, ist ein neuer Beweis 
dafür, wie richtig die sozialdemokratische Auffassung des 
sprachlichen, Problem s ist. Wird es sozialistisch aufgefaßt, 
muß es für uns den größten . Teil seiner Bedeutung 
Verlieren: „F ür den Arbeiter ist die Sprache nur ein 
M ittel des Verkehres und ein B ildungsm ittel" und 
"wenn -die Nationalen behaupten, die Sprachenfragen 
müssen von allen Klassen der N ation in  derselben Weise 
behandelt werden, so ist d a s . nur ein Versuch, die A r­
beiter fremden Interessen dienstbar zu machen."

■ Auch die Verherrlichung der heimatlichen Scholle 
kann vom sozialistischen Standpunkt nicht gutgeheißen 
werden und irgend eine Interessengemeinschaft zwischen 
Bourgeoisie und P ro le ta ria t vermag die heimatliche 
Schol le' auch nicht herzustellen. D as Nationalgefühl ist 
„eine bestimmte A rt von Denkfaulheit, von geistiger 
Tfägheit —vtvi'e geschaffen zur Stütze einer konserva­
tiven, ja  reaktionären Politik! Und doch bemühen sich 
"Österliche Parteien, in der Arbeiterschaft das National* 
geruht ^großzuziehen, damit sie die Arbeiterschaft von 
ihrem Klaffemdeal, von ihrem Ziel ablenken. Und ihnen 
tun es nun die Separatisten uud die übrigen sozialisti­
schen N ationalen nach.

Sodann untersucht S traß er die Forderung der na­
tionalen Autonomie. Es muß jeden Gewerkschaftler an­
genehm berühren, wenn er liest, wie vom sozialistisch- 
prinzipiellen -Standpunkt aus die Forderung zurückge­
wiesen wird, die in den Gewerkschaften so stürmisch vor* 
getragen wurde. I s t  für uns die N ation das Souveräne 
oder der Bund der Nationen? „Keine Frage ist es. daß 
w ir heute in der sozialdemokratischen P a rte i keiner 
Gruppe eine Autonomie nach dem Geschmack der S epa­
ratisten, das heißt völlige Selbständigkeit gewähren 
können,^ wenn w ir nicht einen Selbstmord begehen 
wollen., Weil die Arbeiter dem K apitalism us gegenüber 
die gleichen -onteressen haben, verwirft S traß e r den S e­
paratism us und fordert eine einheitliche, geschlossene 
Pattetbelveguna. N ur so ist wirklich internationale Po* 
I u u  möglich. , Weder nationaler In ternationalism us 
noch internationaler N ationalism us, sondern prole­
tarischer In ternationalism us. S traßer?  Buch wird auf 
« K lL re-V i ein sehr, lesenswertes Memento für die 
P ach tung  In ternationale. Möchte es doch

Ne 3ubiiäumsttetfammlungen der 
Wiener kisenbahner.

. Anläßlich des 20jährigen Bestandes der sozialdemo- 
kratilchen Ellenbahnerorganisation berief die Zentrale 
des Allgemeinen Rechtsschutz, und Gewerkschaftsvereines 
wer Jubiläumsversammlungen für die Wiener Eisen­
bahner ein, um der Orgcmksationstätigkeit dieser zwei 
Jahrzehnte zu gedenken und um eine kleine Heerschau 
Uber die zur sozialdemokratischen O rganisation stehenden 
Eisenbahner zu halten. Die Versammlungen wurden für

die in Floridsdorf domizilierenden Bediensteten in das 
F l o r i d s d o r f e r  A r b e i t e r  h e i m ,  für die Bedien­
steten der Nord- und Nordwestbahn in den g r o ß e n  
S t a d t g u t s a a l  in der L e o P o l d s t a d t ,  für die 
Eisenbahner der westlichen Bezirke in die S t a b t  gu t *  
s ä l e ,  S e c h s  H a u s e r  st r a ß  e, und für die Eisenbahner 
Favoritens in die R o s e n s ä l e  im 10. B e z i r k  ein­
berufen.

Die Versammlung in Floridsdorf.
Die erste dieser Jubiläum sversam m lungen fand am

3. J u n i  abends statt. D as R eferat w ar Genossen Rudolf 
M ü l l e r ,  der von der G ründung der Eisenbahnerorgani- 
sation an unausgesetzt fü r sie agitatorisch wirkt, übertragen. 
D er geräumige S a a l des Floridsdorfer Arbeiterheims war 
bis zum letzten Platz besetzt und die S tim m ung der Versamm­
lungsteilnehmer schlug oft in Helle Begeisterung ein, wenn 
Genosse Rudolf M ü l l e r ,  selbst bewegt von der. E rinnerung 
an die überstandene Zeit, zu Herzen gehende W arte an­
stimmte. Z u r festlichen Stim m ung der Versammlung trug 
nicht wenig der vom Eisenbahnergesangverein N o r d w e s t ­
b a h n  b u  n d vorzüglich vorgetragene Eröffnungschor bei. Die 
Floridsdorfer Genossen haben alle Ursache, über die gesang­
lichen Leistungen des Nordwestbahnbundes recht erfreut 
zu fein.

Den Vorsitz in der Jubiläumsversammlung der 
Eisenbahner in Floridsdorf führten die Genossen T a n ts in ,  
Bäck und K o n e c n y .  Genosse Rudolf M ü l l e r  
führte in seiner Festrede aus:

M it Gefühlen wehmütiger Erinnerung blicken w ir aus 
die abgelaufenen zwanzig Jahre unserer Organisation, doch 
w ir müßten nicht zum Kampfe erzogen worden sein, wenn diese 
Erinnerungen unsere Gedanken ganz einnehmen würden, wenn 
w ir nicht auch in die hossnungSsreudige Zukunft blicken wollten, 
die uns neue Kämpfe, aber auch neue Errungenschaften bringen 
wird. Ein grotzer, schöner, erhabener Gedanke führte vor zwanzig 
Jahren zur Gründung der Organisation. Auf jedem Schritt 
begegnen wir den Spuren der Tätigkeit unserer Organisation. 
Wie sich in der Diensttätigkeit und in der Entlohnung un­
geheure Wandlungen vollzogen haben, so hat sich auch die ganze 
Individualität des Eisenbahners geändert. Aus dem geknechteten, 
versklavten Eisenbahnbediensteten i s t  e i n  a u f r e c h t e r  
M e n s c h  g e w o r d e n .  Die Organisation hat den Blinden 
sehend gemacht, sie hat den Unterdrückten ausgerichtet und dem 
Verzagten M ut eingrslößt. S ie hat in uns das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit erweckt und unser ganzes Denken ver­
ändert. Vor zwanzig Jahren galt die Regel, w e s s e n  B r o t  
ich e s s e ,  d e s s e n  L i e d  i ch s i n g e.

Als ich vor zwanzig Jahren eine Agitationsrede in einer 
Eisenbahnerversammlung beim „Roten Hahn" gehalten hatte, 
meldete sich nach mir ein Oberinspektor zum Worte. Als dieser 
vor der Organisation warnte, schlug sofort die Kampfesstimmung 
der Versammelten in  Verzagtheit um und als dieser drohend 
erklärte, die Beteiligung an der Organisation und an Versamm­
lungen gesährde die Existenzen der sich beteiligenden Bediensteten, 
Hütte am liebsten die Mehrzahl der Versammelten das Lokal 
fluchtartig verlassen. I n  den folgenden Tagen warnte dann die 
bürgerliche Presse vor der Gefahr der Eisenbahnerorganisation, 
der Gefahr der goldenen Knöpfe, wie sie die Organisations- 
bestrebungen der Eisenbahner nannte. Es gab damals sehr viele 
Eisenbahnbedienstete, die die Mitgliedschaft bei einer sozial­
demokratischen Organisation als eine unehrenhafte Sache an­
sahen. ES is t u n s e r  S t o l z  g e w o r d e n ,  M i t g l i e d e r  
d e r  s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  O r g a n i s a t i o n  z u  

e in .  (Andauernder Beifall.)
Welches Schicksal wäre den Eisenbahnern be,chreden 

gewesen, wenn unsere Organisation nicht bestanden hätte? Die 
Organisation hat für den Eisen ahner eine neue Welt mit 
neuen Rechten geschaffen. Jfjie (ärtolge lassen sich nicht, zisfer- 
mäßig darstellen und in Büchern verzeichnen. Bei der Be­
stimmung der Dienstregeln und Entlohnungssätze wirken mit 
die wirtschaftliche Konjunktur, die politischen Zustände und die 
Macht der Unternehmergruppe und der Gruppe der Be­
schäftigten. Soviel Macht wir hatten, soviel Rechte wurden uns 
stets zugemessen. Die süßesten Versprechungsreden der Minister 
bleiben ohne Einfluß, wenn nicht die tatsächliche Macht der 
Eisenbahner die Reden in Wirkungen umsetzt.

Vor zwanzig Jahren hatte der Eisenbahner nicht einmal 
das Bedürfnis, p o l i t i s c h e  R e c h t e  auszuüben und von 
seinem K o a l i t i o n s r e c h t  Gebrauch zu machen. Als wir 
zum erstenmal die Fragen der Kürzung der Arbeitszeit, der 
Lohnerhöhung und Aehnliches erörterten, hielt m an uns ent­
gegen, wir verstünden nichts vom Eisenbahnbetrieb, bei den 
Eisenbahnen ließen sich diese Fragen nicht auf rollen, es seien 
dies lediglich Existenzsragen der gewerblichen Arbeiter. Nun ist 
der größte Teil unserer vor zwanzig Jahren ausgestellten 
Minimalfordsrungen bereits durchgesetzt. Die Eisenbahner der 
vergangenen Zeit sprachen m it Befriedigung von den hohen 
Dividenden, die ihre Unternehmung zahlte, von dem gut­
gehenden Geschäft, das Ueberstunden notwendig machte, ohne 
daß es ihnen zum Bewußtsein kam, daß ihnen ein Anteil am 
Gewinn gebühre und daß sie für ihre Ueberstunden entlohnt 
werden sollten. Der Spitzeldienst galt als eine ganz einwandfreie 
Sache. Der .Eisenbahner' reproduzierte vor kurzem die Spitzel­
berichte eines gegenwärtigenRevident en, der vor Jahren  als Tischler 
Spitzeldienste geleistet hat und der sich in  seinen Berichten an 
die Werkstättenleitung viel auf seine Gleichmütigkeit gegen­
über den schweren Anklagen seiner Kollegen zugute ta t. Die 
Nordbahnbediensteten werden sich noch lebhaft an das Regime 
I  e i t t e l e s, des M annes m it dem steinernen Herzen und 
der eisernen Faust, erinnern. Die Zeiten sind vorüber, wo sich 
die nach dem „Kannjahr" avancierten Bediensteten demütigst 
bedankten und wo sie ihre Bittgesuche im servilsten Ton ab­
faßten, wie zur Zeit des Jeitte les.

E s w ar eine furchtlose Schar, die vor zwanzig Jah ren  
in  die Gefilde der Harmonieduselei einbrach, die von den 
Bahnverwaltungen gehütet wurden. D am it nicht im  Eisen« 
bahnbediensteten das Solidaritätsgefühl aufkomme, wurde in 
ihm der Gedanke wach erhalten, er sei von den Gnaden der 
Bahnverwaltung abhängig. Trotzdem gelang das kühne U nter­
nehmen und unsere O rganisation wurde stärker. D am it er­
standen ih r aber neue Gegner, f e i n d l i c h e  E i s e n -  
b a h n e r o r g a n i s a t i o n e n .  nationale, christlichsoziale und 
Vereine der verschiedensten Schattierungen. Was w ären die 
Eisenbahner, vollständig geeint, nicht imstande! „ 28 e t ch e 
M a c h t  v e r m o c h t e  b e i  e i n e r  v o l l s t ä n d i g e n  
G e s chl o s s e n h  e i  t  d e r  E i s e  n b a h n  e r  i h r  e n  b e r  ech­
t i g t e n  F o r d e r u n g e n  z u  w i d e r s t e h e n !  W as wären 
ihrer Einmütigkeit gegenüber jene M ajestatlem von Eisen- 
bahndirektoren und V erw altungsräten, die sich allmächtig 
dünken? , , . .

Wie die Eisenbahner einen Feind in der U n e i n i g ­
k e i t  haben, so haben sie einen ebenso großen in der Z a g ­
h a f t i g k e i t .  Schule, Kirche und M ilitärdienst erziehen uns 
zu Knechten; es liegt ein ungeheures Arbeitsfeld vor uns, aus 
allen Eisenbahnern denkende Arbeiter und aufgeklärte Sozial 
demokraten zu machen. (Beifall.)

Aus dem Innsbrucker Parteitag erklärte Dr. A d l e r :  
Jedem Arbeiter muß der S o z i a l i s m u s  L e b e n s ­
a u f g a b e  sein. Ich will weiter gehen und sagen: er muß 
ihm L e b e n s i n h a l t  sein. Die Eisenbahner haben einen 
vorgeschobenen Posten. Die Bessergestellten unter ihnen grenzen

ihren Existenzverhälinissen nach an die kleinbürgerlichen Schichten, 
da wohnen oft zwei Gefühle in einer Brust. Eines, das zu den 
Bediensteten hinzieht, und eines, das zur bürgerlichen Gesell­
schaft hinneigt. Da tut umsomehr Aufklärung not und Einigkeit. 
Wenn wir unter dem wirtschaftlichen Drucke und mitten in der 
Verworrenheit der politischen Zustände unsere Zuversicht aus 
Besserung unserer EMenzverhällnisse und auf Ausgestaltung 
unserer Rechte nicht verlieren wollen, müssen wir uns unsere 
sozialistischen, Ziele vor Augen halten. D as Evangelium 
S o z i a l i s m u s  ist unsere Zuversicht in den W i r r n i s s e n  
u n s e r e s  D a s e i n s k a m p f e s .  (Anhaltender Beifall.)

Bleiben S ie Ih ren  Prinzipien getreu! Verbreiten Sie 
weiter die Ideen des Sozialism us l Es lebe die inter­
nationale sozialdemokratische Eisenbahnerorganisation! (S tü r­
mischer Beifall.).

Der Vorsitzende Genosse T  a n t  s i n dankt dem Redner 
sür.seine Ausführungen; er hat den Ausführungen des Ge­
nossen Müller nicht viel hinzuzusehen. Er wolle nur konstatieren, 
daß im Jahre 1893 JetteieS erklärt habe, er werde eS unter 
keinen Umständen dulden, daß seine Bediensteten in Versamm­
lungen Vorgesetzte kritisieren. Trotz der Maßregelungen in 
Floridsdorf ist hier die Organisation groß geworden und es sei 
Sache aller Genossen, sie weiter groß und stark zu erhalten. 
(Beifall.)

M it einem Chor der Sänger des Nordwestbahn­
bundes fand die erhebend verlaufene Versammlung ihren 
Abschluß. Hoffentlich findet das nächste Jubiläum  der 
Eisenbahnerorganisation die Floridsdorfer noch stärker 
und in voller 'Kampsbegeisterung auf ihrem Posten.

Die Versammlung in Favoriten.
I n  der Versammlungen F a v o r i t e n  wurden die 

Genossen R z eh  ak  und S o m  its c h  in  den Vorsitz ge­
wählt. Festredner w ar Reichsratsabgeordneter Genosse 
T  o m s ch i k. Die Favoritener Elsenbahnersänger leiteten 
die Versammlung mit der stimmungsvollen Hymne von 
Ernst Herold ein.

Genosse T o i n f c h i !  führte unter anderem aus: 
Zwanzig Ja h re  Eisenbahnerorganisation ist ein Stück Ge­
schichte.. Als der AuSnahmszustand in Oesterreich die Bildung 
von Arbeitergewerkschaften verhinderte, waren die Arbeitet» 
Bildungsvereine die einzige Vereinigung der Arbeiter. Den 
Arbeiter-Bildungsbereinen gehörten bereits Arbeiter der 
Eisenbahnwerkstätten an und bei diesen glimmte es bereits 
lange unter der Decke. 1892 wurde der Verkehrsbediensteten« 
verein und 1893 die Fachvereine bei den einzelnen Bahnen 
gegründet. 1896 kam es bereits zur G ründung eines V er­
bandes der Eisenbahnervereine und dann zur Abhaltung des 
ersten östereichischen Eisenbahnerkongresses. E s w ar m it der 
O rganisation rasch aufw ärts gegangen und diese zählte im 
Jah re  1897 bereits 25.000 Mitglieder, wiewohl es dam als 
nicht leicht war, sich zur sozialdemokratischen O rganisation 
zu bekennen. Als die Eisenbahnverwaltungen, die geglaubt 
hatten, das Interesse an der O rganisation werde sich bald 
verflüchtigen, fahen, daß es mit der O rganisation ernst fet, 
gingen die Drangsalierungen an, die Versetzungen und Ent« 
lassungen begannen. W a s  a b e r  g u t  ist, k a n n  n i c h t  
z u g r u n d e g e h e n .  Die Versetzungen dienten an vielen 
Fällen zur schnelleren Verbreitung der Organisation. Als 
die D rangsalierungen der Organisation keinen Abbruch taten, 
versuchte man eS mit anderen M itteln, so auf den k. k, S ta a ts ­
bahnen unter B i l i n s k i  m it der Herausgabe von Zuge­
ständnissen an die Arbeiter, wie die Stabilisierung und die 
Einsetzung der 200 Kr. - P räm ie  fü r 25jährige, treue und 
fleißige Dienstleistung. Diese Zugeständnisse wurden aber a ls  
Erfolg der O rganisation «ufgefaßt, da sich die Bediensteten 
sagten, daß sie ohne dieser nicht gekommen waren. D ie Ab- 
sichten der Bahnverwaltung, die Bediensteten damit von der 
O rganisation abzuhalten, indem m an, denjenigen, die sich mchi 
auflehnten, Anssichten auf Sicherung ihrer Existenz bot, gingen 
febl und m an versuchte es bald wiederum m it anderen 
M itteln, der O rganisation die Anhänger abzutreiben. E s kam 
das Spitzelsystem der einzelnen Vorstände m  B lute und die 
Reit des kleinlichen Kampfes gegen die Bediensteten, die 
Zurücksetzung jedes einzelnen sozialdemokratischen Bediensteten 
bei der Anstellung und in  jeder dienstlichen Beziehung, die 
Ueberzeuguug, daß die Organisations- und A ufklärungsarbeit 
geleistet werden müsse, ließ aber nichtsdestoweniger ieden Ver­
trauensm ann weiter seine Pflicht für die O rganisation tun . 
I n  dieser Zeit leistete unsere P r e s s e ,  , .D er Eisenbahner w ar 
auch 1893 gegründet worden, unschätzbare Dienste. , D ie Vo - 
stünde, -die ihre Bediensteten drückten, waren auch m  anderen 
Beziehungen nicht einwandfrei, wie ja  wiederum gerechte Bo - 
fiofc&ic eintuctnbfi'cic Menschen zu fetit V
hackten im „Eisenbahner" die Unterdrücker des Personals, wenn 
K  u n s  aüch nicht m it re in  persönlichen Angelegenheiten be- 
schädigten, bei ih rer K orruptionsseite  und n a c h  dem Grund 
atz: .G reifst du in  ein Wespennest, dann gre .s ' fest! 

Eisenbahner" w ar dam als bei den Vorgesetzten und den Be 
Hörden das bestgehatzte B latt, und m an hatte lieber die: D r 
ganisation in  Kauf genommen a ls d e r e n  B l a t t  M a n v e rs  ü te
vergeblich, dasselbe zu unterdrücken. D ,e 2alsl der Kons.s 
kationen w ar eine L e g i o n ,  und man versuchte es^auch, m»t dein

S  U g e n L s e n m ü t ^

icki mich xurückcrmnetc an diese Zeit, mutz ich e rn a  n, 
ersten Jah re  unserer Beaeisterum
e i n e  Z e i t  f t L ' ^ r  » e s s t i m m i m g  und Begeisterung, in

« w s - n s r r f E Ä
d  * t t 'a s  E isenbahnm inisterium  w urde geschassen und den 
R eichsratsw ählerkurien  w urde ^  ? '^ a n d l u n a  D?e burger-
w n  ii-htercm vollzog sich eine grotze w m o im ig . v
ttchen A r t ^ n  die° sich b is 1897 um  die Eisenbahner mcht 

küm m ert ha tten , biederte, 
e b e r i c ,  den n u n  schon,4 6 ” *ä« ä ' ä S .  &

n i^ M ech t"g em ach t^W äb ren d 'm an  "auf diesen brutalen Ein* 
^ N ^  das°K °aM i°nsrecht der E isenbahn» <

Eisenbahner| |= m  i & K f S t e Ä  l l

S  t  n im m  wiederum heraus auf Agitation, und nach vielen 
TOÜben e rreW cn  w ir 1903 wieder die M itg liederzah l von 
25.000. M ittlerweile waren die nationalen O rgm 'satw nen  
negrimtiet worden und der Kampf wurde vergiftet. D er Äamps 
der uns gegnerischen Eisenbahnerorgamsationen richtete sich 
vom Anbeginn im mer weniger gegen die Bahnverwaltungen,

Sorget dafür, datz der «Eisenbahner" auch vom reisende» Publikum gelesen werde!
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nber dafü r um so heftiger gegen die sozialdemokratische O r- 
iianisatioii. Unsere O rganisation stagnierte in dieser Zeit und 
N tio r  1904, da unsere Anhänger es müde wurden, die Zeit 
Kbzuwartcn, wo ein größerer Teil des Personals sich der O r­
ganisation entschließen würde, 1000 Mitglieder. D as Verhält- 
h if .d e r  O rganisierten zum Gesamtstand des Personals, 25.000 
feegen 200.000, sprach nach allen gewerkschaftlichen Prinzip ien  
hegen ein Eingehen in einen Kampf. Dagegen lehrte dann die 
U-rfnfirunci, daß auf den Eisenbahnen schon eine n u r  aus dem 
echten, .Keil des Personals zusammengesetzte, kompakte Masse 
feinen Gindruck erzielen könne, weil ih r zur Durchsetzung von 
Forderungen die Unterstützung des größten Teiles des P e r­
sonals sicher ist. A ls im Jah re  1905 der Kamps auf den 
E taatsbahnen  in Böhmen losbrach, griff die O rganisation er- 
jfolgxeich ein, und a ls  die Privatbahnen ihre Zugeständnisse 
diicht einhielten, wurde 1906 der Kampf fortgesetzt. Als das 
Jah r . 1908 kam und die zweijährige F rist abgelaufen war, die 
sich die Regierung selbst zur P rü fung  der M emorandums der 
Bediensteten gesetzt hatte, ging der Kamps sowohl im P a r la ­
ment a ls  auch draußen neuerdings los. W ir haben wieder Zu» 
Geständnisse erzielt. I m  Vorjahre fanden wiederum Bewegun­
gen auf den k. k. S taa tsbahnen  und den Privatbahnen statt, 
die wiederum Erfolge zeitigten, und wenn bei der herrschenden 
T euerung der E influß aller Erfolge auf die Existenzzustände 
der Eisenbahner nicht überschätzt w erden : darf, müssen w ir 
doch konstatieren, daß die Sum m e aller Erfolge w eitaus
Igrötzer ist, a ls  sie dem eigentlichen M achtverhältnis der O r-
tzanifation — von 350.000 Eisenbahnern stehen 60.000 in  unserer 
O rganisation  —  entspricht. 1897 w ar die O rganisation staäts- 
yefährlich, 1905 wurde sie bei den S taatsbahnen und 1907 
auch bei den P rivatbahnen anerkannt. Trotz der wirtschaftlichen 
Depression haben w ir in Oesterreich der Eisenbahnerorgani- 
satipn, im  Vergleich zu den anderen Ländern, Deutschland, 
Frankreich, England, zu einer ansehnlichen Höhe verhelfen, 
und dies darf nicht unterschätzt werden. W enn heute eine 
Ungerechtigkeit an einem Bediensteten begangen wird, läu ft 
diqs oft sehr übel aus. (Beifall.)
i ' W as die zwanzig abgelaufenen Ja h re  uns lehren, muß
u n s 'd i e  Bahn fü r  die Zukunft vorzeigen. Unsere Erfolge 
kkönnteN großer gewesen sein, wenn w ir stärker gewesen wären. 
W ir hätten unseren Weg schneller zurücklegen können. D er 
Kastengeist, der M angel an Solidaritä tsgefühl hat vieles ver­
dorben,  ̂D ie ' sozialistische Ausbildung läß t zu wünschen übrig 
und unser So lidaritä tsgefüh l muß gehoben werden. D ie O r­
ganisation wird vielfach a ls  Durchzugsstation betrachtet. W as 
w ir dürchgesetzt haben, ist noch lange nicht festgehalten, und 
w ir bemerken im mer noch das Bestreben der Bahnverwaltun- 
gen, namentlich fü r die Arbeiter, Verschlechterungen eintreten 
>zu lassen. D a ist der ständige Ausbau der O rganisation not­
w endig .'D ie  Größe der O rganisation entspricht noch keines­
w egs'der an  deren Ausbau angewendeten harten, mühseligen 
A rbeit d e t V ertrauensm änner. Unsere parlamentarische Ver­
tretung ist n u r dann von E influß, wenn starke O rganisationen 
Hinter ih r stehen. Die S tagnation , in  der auch jetzt wiederum 
unsere O rganisation steht, seitdem sie 60.000 M itglieder hat, 
mutz 'w iederum  überwunden werden, und d a n n  w e r d e n  
u n s - w i - e d e r u m  n e u e  E r f o l g e  G e s c h i e d e n  s e i n .  
(A nhaltender: Beifäll.)

Genoffe K u n z ,  der von der G ründung der O rganisation 
derselben angehört, nim m t das W ort und erinnert an die 
v o r zwanzig Jah ren  int selben S aa le  abgehaltene Versamm­
lung, bei der Genosse T o m  sch i k und er den A rbeitern der 
Süobahn die Bedeutung der O rganisation auseinandersetzten. 
f i t  erinnert an die zahllosen Maßregelungen, die Schwierig- 
jkeiien der Verbreitung des Organisationsgvdankens und an 
die Verfolgungen, denen jeder Genoffe nicht n u r von Vor­
gesetzten, sondern auch von Arbeitskollegen ausgesetzt war.

D e r Vorsitzende Genosse R z e h a k  sprtcht allen Ge­
nossen,., die an  der Wiege der O rganisation standen, den 
D ank.der. sozialdemokratischen Eisenbahner aus, und gedenkt 

. ehrerid derjenigen unserer M itkämpfer, die schon die Erde 
[deckt., W ir treiben keinen Personenkult, erklärt er weiter, 
'aber es ist nichtsdestoweniger unsere Pflicht heute, an dieser 
Stelle- Genossen T o m s c h i k  -für seine aufopferungsvolle, u n ­
ermüdliche T ätigkeit im Dienste unserer Sache wärmstens zu 
danken. (Stürmischer Beifall.)

M it' den Klängen des Chores „Die Arbeit" von 
Scheu schloß'die Versammlung. Möge die jüngere Gene­
ra tion  der sozialdemokratischen Eisenbahner aus der 
Geschichte ihrer O rganisation den gleichen Grad Or- 
.ganisationstreue gewinnen, den die Bahnbrecher der 
'«Organisation -besessen. ■ -

Tätigkeitsfeld aus beurteilt werden. Infolgedessen kann 
auch der in ,F rage kommende Zeitabschnitt nicht m it dem 
Jah re  1907, dem Zeitpunkt der Schaffung der P e r­
sonalkommissionen, abgegrenzt werden, sondern es mutz 
das J a h r  1905, in  welchem die erste Kampfperiode un­
serer O rganisation fällt, als Zeitgrenze unserer Be­
trachtungen gelten.

M it der folgenden Darstellung soll nichts anderes 
bezweckt werden, a ls aufzuzeigen, daß die Organisation 
und ihre V ertreter in allen Zweigen hinsichtlich der Ver­
besserungen für alle Kategorien das, was ;u  leisten 
möglich war, geleistet hat, und daß die Schlagworte der 
diversen Zersplittere! der Organisation und ihrer ge­
dankenloser Nachbeter: „Es geschieht nichts, fü r uns 
wird nichts gemacht, w ir sin> die Stiefkinder", nichts 
als inhaltslose Phrasen sind, die bei näherer Beleuchtung 
in sich selbst zerfallen. Um jedem M ißverständnis von 
vornherein zu begegnen, wollen w ir aber auch au s­
drücklich feststellen, daß w ir m it der in  der letzten Zeit 
durch viele O rgane der S taatsbahnverw altung in  die 
Welt gesetzte Phrase, daß für alle Kategorien un­
geheuerlich weitgehende Verbesserungen gewährt wurden, 
absolut nichts gemein haben und daß w ir im Gegenteil 
gerade der entgegengesetzten M einung sind. Die Verhält­
nisse fast sämtlicher Kategorien waren vor dem Kampf­
jahre 1905 derart desolate und ungeregelte, daß der 
größte Teil des Personales trotz der erreichten Verbesse­
rungen nach wie vor unter elenden Verhältnissen zu 
leiden hat. Dazu hat natürlich vor allem die wuche­
rische Wirtschaftspolitik beigetragen, welche die gesamten 
erreichten Verbesserungen jedesmal nach kurzer Zeit un ­
wirksam gemacht hat. Regierung und P arlam ent werden 
sich daher auch in der nächsten Zeit bequemen müssen, 
beträchtliche M illionen fü r die Erfüllung der zahlreichen 
noch unerfüllten Forderungen der Bediensteten aller 
Kategorien zu gewähren, sollen die Lebensverhältnisse 
des Personales erträglich gestaltet werden.

Nachfolgend nennen wir, nach Kategorien getrennt, 
alle jene von der O rganisation und den Personalkom­
missionen erhobenen Forderungen, die -seit dem Jah re  
1905 bis heute entweder ganz oder teilweise erfüllt 
wurden, und schließlich, ebenfalls nach Kategorien ge­
trennt, jene Forderungen, die bisher unerfüllt geblieben 
sind, beziehungsweise in  unbefriedigender Weise durch- 
qeführt wurden, und an deren ursprünglicher Fassung 
iestgehalten werden muß. Hinsichtlich der erfüllten Forde­
rungen ist zu bemerken, daß w ir bei denselben selbst« 
verständlich nur die A rt der Erteilung vermerken können 
und nicht auch den W ortlaut der erhobenen Forderung. 
Dazu mangelt uns leider der Raum in unserem Blatte, 
und außerdem erscheint es aus dem Grunde überflüssig, 
weil sämtliche Forderungen und alle diesbezüglichen An­
träge der Personalkomissionen, soweit sie nicht rein lo­
kaler oder, persönlicher N atur waren, wiederholt in un­
serem Blatte obgedruckt waren. Schließlich sei noch be­
merkt, daß die vielen Anträge der lokalen Personal­
kommissionen, soweit sie nicht ohnehin in  die Forde­
rungen allgemeiner N atu r fallen, selbstverständlich hier 
unberücksichtigt bleiben müssen.

Kr PeksomllommMonen der 
1.1. Staatrbahnen.

II .

I m  letzten Artikel in der Nummer 11 unseres 
B la ttes haben w ir über den W ert dieser In stitu tion  
eine Betrachtung angestellt und sind dabei unter anderem 
'zu dem. Schlüsse gelangt, daß sich das bisherige E r­
gebnis ’ der Tätigkeit der Personalkommissionen m it 
H ilfe.der O rganisation dahin zusammenfassen läßt, daß 
.ein.nennenswerter T eil der Forderungen des Personals 
vollständig oder teilweise durchgesetzt wurde, der übrige 
Teil der Forderungen aber, wenn sie auch noch unerfüllt 
sind, von der S taatsbahnverw altung als berechtigt an­
erkannt wurden.

A ufgabe' dieser Zeilen soll es mm sein, aufzu- 
zeigen, welche Forderungen des definitiven Personals 
aller Kategorien durchgesetzt wurden, und welche noch 
'inmter unerfüllt sind. Auf das Ja h r  1905 greifen wir 
-deshalb, zurück, weil eine ganze Reihe der Forderungen, 
«die in ' öen Jah ren  1908 und 1911 durchgesetzt wurden, 
■bereUß .im J a h re  1905 von den V ertretern unserer Or- 
gmxiiotÜytt • erhoben uni» bei der damaligen Bewegung 
vertraten 'w urden. S päter, und zwar bei der Schaffung 
der. Persqnal^ommissionen im Ja h re  1907 und in den 
folgenden, Jah ren  haben die Personalkommissionen diese 
und. die » in den letzten Jah ren  neu erhobenen Forde­
rungen- de» Personales stets energisch vertreten. Selbst* 
verständlich ist — und das haben wir in unserem letztes 
Artikel-.ausführlich dargelegt — daß die erreichten Ver- 
-besssrungen nicht um der kräftigen und schönen Worte 
'der  ̂Pers'onÄlkommissionsmitglieder oder der Tätigkeit 
h e r  V&rtMer der O rganisation in- und außerhalb des 
^ a c to n e n ts  wegen allein erreicht wurden, fanden , daß 
sin jedem.einzelnen Fall und für die Gesamtheit der 
F ragen vor allem anderen die hinter den V ertretern 
stellende O rganisation maßgebend war. Die Vertrauens- 
jmäjttrtf. sind im jedem F alle  tun: a ls das M ittel zum 
Zweck , zu' betrachten. Von diesem Gesichtspunkt aus- 
pehertd'fotzn&ie Tätigkeit der Personalkommissionen von 
jen^r ̂ er' übrigen V ertrauensm änner nicht getrennt wer­
ben,^ujil} es mutz daher anch die Darstellung der durch» 
pejetzten Sorderungen n u r von diesem gemeinsamen

A. Erfüllte, beziehungsweise teilweise erfüllte Forde­
rungen des definitiven Personales der k. k. S taatsbahnen 

seit dem Jah re  1905:
I. Diener. ;

F ü r  s ä m t l i c h e  K a t e g o r i e n .
D ie Einführung der automatischen Vorrückung im 

Jah re  1905.
Die Erhöhung der Anfangsgehalte und der Endgel,alte:
des Anfangsgehaltes fü r die W ä c h t e r  von 650 Kr. 

auf 900 Kr., des Endgehaltes von 720 Kr. auf 1400 Kr, 
beziehungsweise fü r die W ä c h t e r  von 700 Kr. auf 

900 Kr., beziehungsweise des Endgehaltes von 1.000 Kr. auf 
1400 K r.;

fü r die W e r k g e h i l f e n  von 600 Kr. auf 900 Kr., 
beziehungsweise des Endgehaltes von 1200 Kr. auf 1300 Kr., 

beziehungsweise fü r die W e r k g e h i l f e n  von 700 Kr. 
auf 900 K r.;

fü r die S B a g e n P u t z e r  von 600 Kr. auf 600 Kr., des 
Endgehaltes von 1000 Kr. auf 1400 K r.;

fü r die V e r s c h i e b e r  von 600 Kr. aus 900 Kr., des 
Endgehaltes von 1000 Kr. auf 1400 K r.;

fü r die S t a t i o n s d i e n e r  von 600 Kr. auf 900 Kr., 
des Endgehaltes von 1000 Kr. auf 1400 K r.;

fü r die M a g a z i n s  d i e n e t  von 600 Kr. auf 900 Kr., 
des Endgehaltes von 1000 Kr. auf 1400 K r.;

fü r die L a m p i s t e n  von 600 Kr. auf 900 Kr., des 
Endgehaltes von 1000 Kr. auf 1400 Kr.;

fü r die L a d e s c h e i n s c h r e i b e r  von 600 Kr. auf 
900 Kr., des Endgehaltes von 1000 Kr. auf 1400 K r.;

fü r die W a g e n  s c h r e i b e t  von 700 Kr. auf 900 Kr., 
des Endgehaltes von 1200 Kr. auf 1600 Kr.;

fü r die K a n z l e i g e h i l f e n  von 700 Kr. auf 
1000 Kr., des Endgehaltes von 1200 Kr. auf 1800 K r.;

fü r die W e r k m ä n n e r  von 700 Kr. auf 1000 Kr., 
des Endgehaltes von 1200 Kr. auf 1600 K r.;

fü r die O b e r w e r k m ä n n e r  von 900 Kr. auf 
1000 Kr., des Endgehaltes von 1600 Kr. auf 1800 K r.:

fü r die B a h n r i c h t e r  von 700 Kr. auf 900 Kr., des 
Endgehaltes von 1200 Kr. auf 1600 K r.;

fü r die H a u s a u f s e h e r  von 7Q0 Kr. auf 900 Kr., 
des Endgehaltes von 1200 Kr. auf 1600 K r.;

fü r die K a n z l e i d i e n e r  von 700 Kr. auf 900 Kr., 
des Endgehaltes von 1200 Kr. auf 1600 K r.;

fü r die M a t r o s e n  von 700 Kr. auf 900 Kr., des 
Endgehaltes von 1200 Kr. auf 1600 Kr.;

fü r die O b e r v e r s c h i e b e r  von 700 Kr. auf 900 Kr. 
des Endgehaltes von 1200 Kr. auf 1600 K r.;

fü r die Poliere von 700 Kp. auf 900 Kr., des End­
gehaltes von 1200 auf 1600 K r.; ,,

fü r die S c h i f f  8 h e i z e r  von 700 Kr. auf 900 Kr., 
des Endgehaltes von 1200 Kr. auf 1600 Kr.;

fü r die S t a b i l k e s s e l h e i z e r  von 700 Kr. auf 
900 Kr., des Endgehaltes von 1200 K r.-au f 1600 K r.;

fü r die B l o c k f i g n a l d i e n e t  des Endgehaltes von 
1200 Kr. auf 1600 K r.;

fü r die S t a t i o n s a u f s e h e r  des Endgehaltes von 
1200 Kr. auf 1600 Kr.;

; fü r die W ä c h t e r k o n t r o l l o r e  des Endgehaltes 
von 1200 Kr. auf 1600 K r.;

für/d ie 33 a-g e H a u f f  e h e r  von 900 Kr. auf 1000 Kr., 
des Endgehaltes von 1600 Kr. auf 1800-Kr.;

fü r dix B e l e u c h t u n g s a u f s e h e r  v o n -900 Kr. 
auf 1000 Kr., des Endgehaltes von 1400 Kr. auf 1800 Kr.;

fü r die M a g a z i n s a u  f f e h e r  von 900 Kr. auf 
1000 Kr., des Endgehaltes von 1200 .Str. auf 1800 Kr.;

fü r die M  a  f ch i n e n  a  u  f f e h e r  von 900 Kr. auf 
1000 Kr., des Endgehaltes von 1600 Kr. auf 1800 K r.; '

fü r die V e r  f ch u b a u  f f e h e t  von 900 Kr. auf 
1000 Kr., des Endgehaltes von 1400 Kr. auf 1800 Kr.;

fü r die O b  e r h e i z  e r  von 900 Kr. auf 1000 Kr., des 
Endgehaltes von 1600 Kr.. auf 1800 K r.;

fü r die P u m p e n w ä r t e r  von 900 Kr. auf 1000 Kr., 
des Endgehaltes von 1600 Kr. auf 1800 K r.;

für die S i g n a l s c h l o s s e  r  von 700 Kr. auf 1000 Kr., 
des Endgehaltes von 1600 Kr. auf 1800 Kr.;

fü r die L o k o m o t i v s ü h t e r a n w ä r t e r  von 
900 Kr. auf 1000 Kr., des Endgehaltes von 1600 Kr. auf 
1800 K r.; 1

fü r die L o k o m o t i v h e t z e r von 700 Kr. auf 900 Kr., 
des Endgehaltes von 1400 Kr. auf 1600 K r.;

fü r die K o n d u k t e u r e  von 700 Kr. auf 900 Kr., 
des Endgehaltes von 1200 Kr. auf 1600 Kr.;

fü r die D r u c k e r  von 700 Kr. auf 1000 Kr., des End­
gehaltes von 1200 Kr. auf 1800 Kr.

Verkürzung der autsmatischen BorrückungSfristen.

Durch die Einführung ifer automatischen Vorrückung 
und durch die Kürzung einzelner Vorrückungsfristen mutz 
nunm ehr der Endgehalt in einer bestimmten Frist erreicht 
werden.

Die W ä c h t e r  erreichen den Endgehalt norm al in  
17 Jah ren ;

die W e r k g e h i l f e n  in  19 Ja h re n ;
die W a g e n p u t z e r  in 19 Ja h re n ;
die V e r s c h i e b e r  in  19 Jah ren ;
die S t a t i o n s d i e n e r  in  19 Ja h re n ;
die M a g a z i n d i e n e  r  in  19 Ja h re n ;
die L a m p i s t e n  in  19 Jah ren ;
die L a d e s c h e i n s c h r e i b e r  in  19 Jah ren ;
die W a g e n s c h r e i b e r  in  23 Jah ren ;
die D r u c k e r  in  23 Jah ren ;
die K a  n z l e i g e h i l f e n in 23 Jah ren ;
die W e r k m ä n n e r  in  23 Jah ren ;
die O b e r w e r k  M ä n n e r  in  23 Ja h re n ;
die B a h n r i c h t e r  in  23 Jah ren ;
die H a u s a u f s e h e r  in 23 Jah ren ;
die K a n z I e i d i e n e r  in 23 Ja h re n ;
die M a t r o s e n  in  23 J a h re n ;
die O b e r v e r s c h i e b e r  in 23 Ja h re n ;
die P o r t i e r e  in  23 J a h re n ;
die S c h i s f s h  e i z e r  in  23 Jah ren ;
die S t a b i l k e s s e l h e i z e r  in 23 Ja h re n ;
die B I  o ck s i g n  a I d i e n e r  ,in 23 Ja h re n ;
die S t a t i o n s a u f f e h e r  in  23 Jah ren ;
die W a c h t e t k o n t r o l l o r e  in  23 Ja h re n ;
die W a g e n a u f f e h e r i n  23 Jah ren ;
die B e l e u c h t u n g s a u f s e h e r  i n  23 Jah ren ;
die M a g a z i n  s a u f f e h e r  in  23 Jah ren ;
die M a f c h i n e N a u f f e h e r  i n  23 Jah ren ;
die V e r f c h u b a u f f e h e r  in  23 Jah ren ;
die O b e r h e i z e r  in  23 Ja h re n ;
die P u m p e n w ä r t e r  in  23 Jah ren ;
die S c h i f f s  m a s c h i n i  st e n a n w a l t e r  m

23 Jckhren;
die S i g n a l  s c h l o s s  e r  in  23 Jah ren ; 
die B r ü  ck e n s  ch l o s s e t  in  23 Jah ren ; __ 
d i e L o k o m o t i v f u h r e r a n w ä r t e r  ift 

23 Jah ren ;
dir L o k o m o t i v h e i z e r  in  23 Ja h re n ; 
die K o n d u k t e u r e  in  23 Jahren .

Hürtenausgleiche durch die Gewährung gekürzter BrrrückungS- 
fristen.

A l l e  D i e n e r ,  m it Ausnahme der Wächter, die 
’eineracit tnit 600 ober 700 $ r .  befinitib onßcftcllt toutben 
und bis 1. J ä n n e r  1908 nie autzertourlich vorgerückt waren, 
erhielten eine Vorrückungsfrist um  ein Ja h r , beziehungsweise 
um ein halbes J a h r  gekürzt.

A l l e  D i e n e r ,  die vor dem 1. J ä n n e r  1909 definitiv 
angestellt wurden und bis zu diesem Zeitpunkt die Gehaltstufe 
von 1100 Kr. nicht erreicht hatten, haben aus der Gehaltsstufe 
von 1000 Kr. in  die' Gehaltstufe von 1100 Kr. statt, der nor- 
malen dreijährigen eine zweijährige Vorrückungsfrist.

A l l e D i e n e r ,  die cim 1. Jä n n e r  1912 m it ihrem Ge­
halt gegenüber dem bestehenden G ehalts- und Vortuckungs- 
schema um fünf Jahre.zurück waren, erhalten eine Kurzung 
einer Vorrückungsfrist ttiit ein Ja h r , wenn sie um 10 Jah re  
zurück sind, zwei Vortückuttgssristen um  je ein J a h r  gekürzt.

Festsetzung der Minimaldauer der Ausbildungszeit vor der 
definitiven Anstellung, beziehungsweise der provliorifchea 

Dienstzeit.

gesetzt
Dieselbe wurde in  der , neuen Prüfungsvorschrift fest.

sür die W ä c h t e r  m it 1 '^  Jah ren ; 
fü r die W e r k  g e h i l f e n  m it 2 Ja h re n ; 
fü r die W a g e n .p u tz e r  m it 2 Ja h re n ; ■ 
fü r die V e r s c h i e b e r  m it 2 Ja h re n ; 
fü r die S t a t i o n s d i e n e r  m it 2- Jah ren ; 
fü r die M a g a z i n s d i e n e r  m tt 2 Ja h re n , 
fü r die L a m p i s t e n  m it 2 Jah ren ; o, ,  .
fü r die L a d e s c h e i  n s  ch r  e 1 6 e r  m it 2 Jah ren , 
fü r die W a g e n s c h t e t b e r  m it 2 Ja h re n ;  ̂
fü r die D r u c k e r  m it 1 J a h r ;  
fü r die K a n z l e i g e h i l f e n  m tt 1 -oahr, 
fü r die B a h n r i c h t e r  m it & Jah ren ; 
fü r die H a u s a u f s e h e r  mit 2 Jah ren ; 
fü r die K a n z l e i d i e n e r  m it 2 Jah ren ; 
ü r  die- M a t r o s e n  m it 1 J a h r ;  
ü r die O b e r v e r s c h i e b  e 'r  m it 1 J a h r ;  -H ., 
ü r  die S c h i f f s h e i z e r  m it 3 Ja h re n ; 
ü r  die S t a b i l k e s s e l h e i z e r  m it 2 Jah ren ; 
ü r die S  t a t i o n s a ü  f f e h  e r  m it 1 J<Hr; 
ü r  die M a s c h i  n e n a u f s e h e r  m it 2 fa h re n ; 
ü r die P u m p e n w ä r t e r  m it 2 Jah ren ; 

fü r die O  b e r  h e i z e r  m it 2 Ja h re n ; .
ü r die S c h i f f s  m a  f  ch t n  i  st e n  a  n  w a l  t 

mit 2 Ja h re n ; ^  ,
f ü r  die W a g e n a u f s e h e r  m it VA  Jah ren ; 
fü r  die M a g  a .z i  n  a  u  f f e h c r  m it 1 J a h r ;  
fü r  die S i g n a l  s c h l o f f  e r  m it 2 Jah ren ; 
fü r  die B  r  ii ck e n  f ch l o f s e r  m it 2 J a h r e n ;
für die L o k o m o t i v f ü h r  e r  a  n  w a r  t e r  m tt

2 Jahren^, ^  y  § k o m o t i v H e i-z e r  m it  3 Ia h te n ; 
fü r die K o n d u k t e u r e  m it 1 Ja h r .

Quartiergelberhöhung» Perfonalhiiuserbau und Minberbroer» 
titng der Raturalwohnnngen.

A l l e D i e n e  r  erhielten ab. 1. J ä n n e r  1912 eine durch, 
fchniitliche Erhöhung d er  Q uartiergelder im  B etrag von 100 , 
80, 70, 60 und 50 Kr. jährlich.

D ie Ouartiergeldklasse von 40 Prozent des Wiener 
O nattiergeldes wurde aufgehoben und die in  Betracht kom­
menden O rte  in  die höheren Ouartieraeldklassen eingereiht.
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Die Naturalwohnungen wurden im Jah re  1908 um 
rund 10 Prozent minder bewertet. Die daraus resultierenden 
Differenzbeträge wurden dem Personal ausbezahlt.

I n  einer Reihe von Stationen wurden Personalhäuser 
gebaut.

» - W ä c h t e r :
Die Wächter wurden im Jah re  1908 in  die I I I .  D iener­

kategorie eingereiht.
Die N a t u r a l w o h n u n g e n  der Wächter (Wächter* 

Häuser werden seit dem Jah re  190S bewertet und zwar um 10 
Prozent minder und erhalten daher die beteiligten Wächter die 
Differenz zwischen der Bewertungssumme und dem Q uartier­
geldbetrag ausbezahlt.

Eine größere Anzahl von Wächterhäusern wurde ent­
weder umgebaut oder neu errichtet und zwar den hygienischen 
Anforderungen entsprechend.

Bei zahlreichen Wächterhäusern erfolgt eine ent­
sprechende Trinkwasserversorgung.

Die D i e n s t t u r n u s s e  von 18/9, 1812, 24/12, '24/24, j 
16/16, 16/24, 12/12, 24/6, 18/6 und 16/8 wurden in vielen i  

Strecken und S tationen auf 16/16, 16/24 und 12/24 abgeändert. I
Viele Wächter erhielten einen dienstfreien Tag monat­

lich, beziehungsweise wurde in  mehreren Fällen ein zweiter 
dienstfreier Tag monatlich eingeführt.

I n  einigen S tationen und Streckn wurde die Be- 
teilüng der Wächter m it Gehaltzettel durchgeführt.

b) W e r k g e h i l f e n .
Die auf Grund ihres Taglohnes in der erchöhten An- 

sangsgchaltstufe von 900 Kr. stabilisierten Werkgehilfen er­
hielten in dieser Gehaltstufe statt der verlängerten Vorrückungs­
fristen die normale zweijährige W artezeit.

Die A r b e i t s z e i t  aller auf Konto X V I verrechneten 
Werkgehilfen wurde von 60 S tunden wöchentlich auf 52% 
Stunden wöchentlich herabgesetzt. Die der übrigen Werkgehilfen 
auf 54 Stunden.

Auch eine Anzahl der im T urnus Dienst versehenden 
Werkgehilfen erhielten eine Verbesserung ihrer Tienstturnusse.

c) W a g e n p u t z e r .
Einzelne Dienstturnusse wurden durch Gewährung 

dienstfreier Tage verbessert.
Die auf normierten Posten verwendeten Wagenputzer 

erhalten die Nachtdienstzulage. «
d) V e r s c h i e b e r .

Sämtliche Verschieber erhalten die Nachtdienstzulage, 
sofern sie einen _ Nachtdienst versehen, der in  der Zeit von
10 Uhr abends bis 6 Uhr früh keine fünfstündige Ruhepause 
aufweist. E in großer Prozentsatz der Verschieber erhielt an 
Stelle der 24/24-, 16/16- bis 16/24= und 12/l2stündigen Dienst- 
turnubsse einen D ienstturnus m it 12 S tunden Dienst und 
darauffolgender 24stündiger Ruhezeit.
e) S t a t i o n s d i e n e r ,  M a g a z i n s d i e n e r ,  L a m-  

p i s t e n  u n d L a d e s ch e i n s ch r  e i b e r.
Die D i  en s t-  und R u h e z e i  t e n  wurden teilweise 

durch Einführung eines freien Tages im M onat verbessert.
Die M a g a z i n s d i e n e r  und L a d e s c h e i n ­

s c h r e i b e r  erhielten in großer Anzahl die Begünstigung, daß 
ihnen jeder zweite Sonn- oder Feiertag ganz frei gegeben 
wurde.

f) W a g e n s c h r e i b e r .
Die W a g e n  s c h r e i b e r  wurden von der Gruppe I I I  

Der. Diener in die Gruppe B überstellt.
Durch einen E rlaß  des Eisenbahnministeriums wurde 

einer kleinen Anzahl von Wagenschreibern bei entsprechender« 
Qualifikation die Erreichung der Unterbeamtenkategorie in 
Aussicht gestellt.

Die große Mehrzahl der Wagenschreiber erhielt die 
Nachtdienstzulage.

Die Dienstturnusse werden in  vielen S tationen da- 
durch verbessert, daß an Stelle des 24/24stündigen der 12/24* 
ständige D ienstturnus eingeführt wurde.

' '  s )  D r u c k e r .
Die Arbeitszeit der Drucker wurde von 10 Stunden auf 

8, 8%, 7% und vereinzelt auch auf 6 S tunden täglich 
herabgesetzt.

Die Steindrucker wurden im Jah re  1909 von der Gruppe
11 in  die Gruppe A der Diener überstellt, und dadurch mit den 
Fahrkartendruckern gleichgestellt.

h) K a n z l e i g e h  i l f c n .
Die Känzleigehilfen wurden von der Gruppe B bezie­

hungsweise II  in die Gruppe Ä überstellt. ,
Einer Anzahl von Kanzleigehilfen wurde die Erlangung 

des Unterbeamtenranges ermöglicht.
Herabsetzung der täglichen Arbeitszeit in den Bureaus 

euf. sechs Stunden.

i) W e r k m ä n n e r .  O b e r w e r k m ü n n e r .
Die bei der Stabilisierung erwachsenden Differenzbeträge 

zwilchen dem Einkommen im definitiven Verhältnis und jenem 
im Taglohnverhältnis werden seit 1912 durch Zulagen au s­
geglichen.

Die M ontur wird bei der Stabilisierung nicht mehr in 
Anrechnung gebracht.

Die tägliche Arbeitszeit wurde von 60 auf 52% Stunden 
wöchentlich herabgesetzt.

Einigen Bediensteten dieser beiden Kategorien wurde die 
Erlangung des Unterbeamtenranges durch Ernennung zum 
Werkführer ermöglicht.

® a ^! I t i c h t e r ,  H a u ß a u f s e h e r ,  K a n z l e i d i e n e r ,
- r  ° J  .c n ' O b e r d e r s c h i e b e r ,  P o r t i e r e  ( u n d

e h e m a l i g e  T ü r s t e h e r ) ,  S c h i f f s h e i z e r  u n d  S t a =  
b i l k e s s e l h  e i z c r .

Die Kategorie der T ü r s t e h e r  wurde ausgelassen und 
sämtliche Tursteher zu Portieren ernannt.

Eine Reihe von O b e r v e r s c h i e b e r n  rücken in die
6°tie der Verschubaufseher vor und haben infolgedessen die 

Möglichkeit der Erlangung des Unterbeamtenranges.
Einführung der Nachtdienstzulage und teilweise Rege­

lung der Ueberstundenentlohnung.
Gewährung dienstfreier Tage für die B a h n r i c h t e r .

großer Prozentsatz der O  b e r  v e r  s ch i e b e r  hat den 
12/24ftun6igen_ Dienstturnus.

Teilweise Regelung der Dienstturnusse der P o r t i e r e .  

1) B l o c k s i g n a l d i e n e r ,  S t a t i o n s a u f s e h e r  u n d
W ä c h i e r k o n t r o l l o r e .

N a c h t d i e n  st z u l a g  e.
V e r b e s s e r u n g  d e r  T u r n u s s e ;  der größere Teil 

dieser Bediensteten hat 12 S tunden Dienst und 24 S tunden frei.

m) W a g e n a u s  s e h e  r. B e l e u c h t u n g s a u f s e h e r ,  
M a g a z i n s a u f s e h e r ,  M a s c h i n e n a u f s e h e r ,  ©er*  
s c h u b a u f s e h e r ,  O b e r h e i z e r ,  P u m p e n w ä r t e r  

und S c h i f f s m a s c h i n i s t e n a n w ä r t e r .
Die Kategorie der S c h i f f s m a s c h i n i s t e n a n w ä r -  

t e r  wurde neu geschaffen.
Die O b e r h e i z e r  und P u m p e n w ä r t e r  wurden 

don der Kategorie I I  PL ) in die Kategorie A  überstellt.
Die Mehrzahl der Ma s c h i n e n - ,  W a g e n - ,  B e- 

» e u c h t u n g s - ,  V e r s c h u b -  und M a g a z i n s  a u f s e h e r
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wird bei Erreichung der Gchaltstufe von 1200 Kr. und abgeleg­
ter Uni: .. leuprüfung zu Unterbeamten ernannt.

Ein Teil der P u m p e n w ä r t e r  wurde zu M a­
schinenaufsehern und in der Folge zu M a s ch i n i st e n (Unter- 
Beamten) ernannt.

Einführung der Nachtdienstzulage.
Regelung der Dienstturnusse, und zwar die V e r ­

s c h u b a u f s e h e r  haben zirka 95 Prozent den 12/24 stän­
digen D ienstturnus; die M a g a z i n S a u f s e h e r  erhielten 
in großer Zabl jeden zweiten Sonn- und Feiertag dienstfrei. 
Auch ein Teil der Oberbeizer und der Maschinenaufseher hat 
den 12/24stündigen Dienstturnus.

n) S  i g n a l s ch l o s s e r, B r ü c k e n s c h l o s s e r .
Die Kategorie der B r ü c k e n s c h l o s s e r  wurde neu 

geschaffen.
Ein E rlaß des Eisenbahnministeriums verfügt, baß die 

Signalschlosser unter gewissen Voraussetzungen bei Erreichung 
der Gehaltstufe von 1400 Kr. zu (Signalmeistern (Unter­
beamten) ernannt werden können.

Einführung des Reisepauschals von 50 Kr. monatlich 
an Stelle der Diäten.

Gewährung dienstfreier Tage an die Signalschlosser.
o) L o k o m o t i v f ü h r e r a n w ä r t e r ,  L o k o m o t i v ­

h e i z e r  und K o n d u k t e u r e .
Die L o r o m o t i v f ü h r e r a n w ä r t e r  und K o n ­

d u k t e u r e  werden zum größeren T eil bei Erreichung der 
Gehaltstufe von 1200 Kr. zu Ünterbeamten ernannt.

Für diese Verbesserung ist hauptsächlich die im Jahre 
1908 errungene Erhöhung der Postennormierung maßgebend.

Durchschnittliche Mprozentige Erhöhung der Fahrge­
bühren im Jah re  1608.

Anderthalbfache Anrechnung der Dienstjahre im P ro ­
visionsfonds für das Zugbegleitungspersonal.

Zugeständnis des Eisenbahnministeriums im Jah re  1908, 
daß die Dienstturnusse des Lokomotiv- und Zugbegleitungs- 
Personals nicht verschlechtert werden, daß vielmehr eine Ver­
besserung der bestehenden Vorschriften eintritt.
■j • i_ (Fortsetzung folgt.)

Bon der Kaschnn-Sderberger 
Eisenbahn.

D as Personal der Kaschau-Oderberger Eisenbahn 
petitioniert nun schon seit längerer Zeit vergeblich uw 
die Gewährung jener Verbesserungen, die dem Personal 
der übrigen Bahnen in Oesterreich seit längerer Zeit 
gewährt wurden. Die Generaldirektion dieser Bahn, die 
ihren Sitz in Budapest hat, scheint die Absicht zu haben, 
das Personal durch Verschleppung mürbe zu machen. T ie 
Wünsche des Personals sind aber so bescheiden und daher 
vollkommen berechtigt, daß für die Generaldirektion kein 
einziger stichhaltiger Grund vorliegt, das Personal noch 
länger zu vertrösten. Alle Argumente, die seitens der 
Verwaltung bezüglich der bisherigen Nichterfüllung der 
Forderungen angeführt wurden, können für die öster­
reichischen Bediensteten nicht in Betracht komme». Hier 
kommt die Tatsache allein in Betracht, daß das Personal 
aller übrigen Bahnen seit längerer Zeit so mancher Ver­
besserung teilhaftig geworden ist, das Personal der 
Kaschau-Oderberger Bahn aber bisher nicht. Es ist ein­
fach eine selbstverständliche Pflicht, der Verwaltung der 
Kaschau-Oderberger Bahn, daß sie ihrem Personal die­
selben Verbesserungen gewährt, welche die Bediensteten 
aller übrigen Bahnen bereits haben. Solange die Ver­
waltung diese Pflicht nicht erfüllt, kann eben von einer 
Einsicht, von einem Entgegenkommen und Wohlwollen, 
was bei jeder Gelegenheit hervorgekehrt wird, keine Rede 
sein und die ganze österreichische Oeffentlichkeit wird 
dieses Vorgehen berechtigterweise als planmäßige A us­
beutung bezeichnen. Dies um so mehr, als die Geueral- 
direktion der Kaschau-Oderberger Bahn mit den lächer­
lichsten Argumenten versucht, die Sache hinauszuziehen.

D as Personal hat am 10. Februar 1912 im Dienst­
weg und auch deputativ der Generaldirektion in Budapest 
folgendes Memorandum überreicht: '

Löbliche
Generaldirektion der k. k. priv. Kaschau-Oderberger Eisenbahn

in Budapest.
Die Gefertigten erlauben sich Hiemit im Namen des 

auf der österreichischen Strecke der k. k. priv. Kaschau-Oder­
berger Eisenbahn beschäftigten Personals der löblichen 
Gcneraldirektion folgende Wünsche m it dem höflichen E r­
suchen zu unterbreiten, dieselben gütigst einer baldmöglichjien 
Erfüllung zuführen zu wollen.

1. Einführung eines Gehalt- und Vorrückungs- 
O uartiergeld- und Ncbengebührenschemas für die Unterbeam­
ten und Diener m it denselben Anfangsgehaltstusen, autom ati­
sche Vorrückungsfristcn und Endgehaltstufen, beziehungsweise 
Dienstalterspersonalzulagen, O uartiergelder und Nebengebüh- 
ren, wie solche fü r das gleiche Personal auf den Linien der 
k. k. österreichischen S taatsbahnen bereits bestehen.

F ü r jene Kategorien, beziehungsweise Bediensteten, für 
welche auf G rund der Normen der k. k. priv. Kaschau-Oder­
berger Eisenbahn bereits höhere Anfangsgehalte, kürzere Vor­
rückungsfristen in den einzelnen Gehaltstufen, höhere End­
gehalte, höhere O uartiergelder und sonstige Höhere Neben­
gebühren aller A rt festgesetzt sind, a ls  dies nach den gegen­
wärtigen Normen bei den k. k. österreichischen Staatsbahnen 
der Fall ist, sollen diese erhöhten, beziehungsweise günstige­
ren Bezüge auch fernerhin aufrecht belassen werden.

2. Sämtliche im Taglohn stehende Bedienstete und Ar­
beiter sollen, soweit sie nicht ohnehin in besseren Lohn- und 
Arbeitsverhältnissen sind, a ls  die Arbeiter der k. k. österreichi­
schen Staatsbahnen, im Lohn- und Arbeitsverhältnis mit den 
Arbeitern und den im Taglohn stehenden Bediensteten der 
k. k. österreichischen S taatsbahnen, gleichgestellt werden.

3. Die Gefertigten bitten ferner die löbliche General- 
direktion der k. k. priv. Kaschau-Oderberger Eisenbahn, noch 
jene Verbesserungen fü r ihr Personal auf den österreichischen 
Strecken einzuführen, die das österreichische Parlam ent dem 
Personal der i. k. österreichischen S iaatsbahnen durch einstim­
migen Beschluß am 16. Dezember 1911 zuzubilligen fü r not­
wendig befunden hat.

Diese Verbesserungen sind folgende:
1. eine 25prozentige Ouartiergelderhöhung für sämtliche 

Unterbeamten und Diener.
2. Auflassung der Gehaltstufe von 1300 Kr. fü r sämt­

liche Ünterbeamten.
3. Erhöhung des Endgehalts auf 3000 Kr. für alle 

Unterbeamten, die einen niedrigeren Endgehalt haben.
4. Ernennung der Unterbeamten zu Beamten bei E r ­

reichung der Gehaltstufe von 1600 Kr. ohne jede finanzielle 
Schädigung im Avancement und den sonstigen Bezügen.

5. Einführung der zweijährigen Vorrückungsfristen in 
allen Gehalrsiufen fü r säm tlich Diener.

v. Erhöhung des Endgehalts fü r sämtliche D iener auf 
2000 Kr.

7. Allen Ünterbeamten und Dienern, deren gegenwärti­
ge Gehalte dem vorstehend gewünschten Gehalt- und Vor­
rückungsschema der k. k. S taatsbahnen um fünf, beziehungs­
weise um zehn Jah re  zurückstehen, sollen die beiden nächsten 
Vorrückungsfristen um je ein J a b r  gekürzt werden, wobei die 
provisorischen, beziehungsweise die im Taglohn zurückgelegte 
Dienstzeit, zu berücksichtigen ist.

8. Gewährung einer Nachtdienstzulage im Ausmaße von 
1 Kr. für alle Wächter und der substituierenden Arbeiter, die 
Nachtdienst versehen.

'9. Gewährung einer Verschubzulage von 24 Kr. monat­
lich für das gesamte Verschubpersonal.

10. Erhöhung des Lohnes fü r sämtliche Arbeiter und 
im Taglohn stehenden Bediensteten, und zwar:

fü r Arbeiter, die bis zu 4 Kr. Taglohn haben, eine 
20prozentige Erhöhung;

fü r Arbeiter, die über 4 Kr. Taglohn haben, eine 
löprozentige Erhöhung.

Bei den Akkordarbeitern hat diese Erhöhung im Akkord- 
Verdienst entsprechend zum Ausdruck zu kommen.

f l .  Einführung einer Lohnautomatik fü r sämtliche Ar­
beiter, wie eine solche bei den k. k. S taatsbahnen eingeführt 
wird.

12. Regelung, beziehungsweise Einführung von Erho­
lungsurlauben für die Arbeiter, analog den k. k. S ta a ts ­
bahnen.

13. Regelung der Ueberstundenentlohnung und der S ta ­
bilisierungsfrage, analog den k. k. S iaatsbahnen.

14. Alle vorgenannten Verbesserungen sollen mit Rück­
wirkung auf den 1. Jän n er 1912 zur Durchführung gelangen.

Die Gefertigten bitten die löbliche Generaldirektion der 
k. k. Priv. Kaschau-Oderberger Eisenbahn, in Berücksichtigung 
der herrschenden Teuerung und des Umstandes, daß zufolge 
der Teuerung in fast allen staatlichen und privaten Unterneh­
mungen in Oesterreich den Bediensteten und Arbeitern nen­
nenswerte Verbesserungen zuteil wurden, die vorstehenden 
Wünsche gütigst zu erfüllen.

Auf dieses Ansuchen erhielt bas Personal folgende 
Antwort vom Herrn Generaldirektor:

Die Ih re rse its  vorgebrachten Wünsche, deren finan­
zielle Tragweite jedenfalls sehr weitgehend ist, sind m ir erst 
vor kurzem übergeben worden, demzufolge ich jeden Punkt 
nicht eingehend beantworten kann. Die diesbezüglich seitens 
der k. k. Staatsbahnen vorgenommenen Verfügungen sind m it 
wohl bekannt. Die Direktion befaßt sich schon seit längerer 
Zeit mit der Frage der Verbesserung der materiellen Lage der 
Angestellten und hat dieselbe über meinen Vorschlag auch das 
Exekutivpersonal in den ersten Tagen des laufenden Jah res  
mit einer außerordentlichen Remuneration beteilt.

Die Ursache daß noch kein endgültiger Beschluß gefaßt 
werden-konnte, liegt darin, daß-w ir die Bezüge unserer öster­
reichischen Angestellten nicht einseitig regeln können, ohne 
gleichzeitig auch für das ungarische Personal zu sorgen.

Nach meinen Inform ationen beabsichtigt auch die un­
garische Regierung die Verbesserung der materiellen Lage der 
Staatsbahnangestellten, und so ist zu hoffen, daß die Lösung 
dieser Frage schon in Kürze erfolgen wird.

Wollen S ie  daher den Entschluß der Direktion ruhig, 
abwartcn, um so mehr, als die dem Personal zu gewährenden 
Begünstigungen rückwirkend, vom Anfang des Jah res an ge­
plant werden.

T as Personal wartete geduldig, in der Hoffnung, 
daß sich die Erledigung der Angelegenheit nicht lange 
hinausziehen wird. Diese Geduld sollte dem Personal 
aber schlecht bekommen. _

I n  den „Amtlichen Nachrichten", Nr. 9 vom 
20. März 1912, war eine Kundmachung enthalten, wonach 
die bisher bezogenen Stundengelder wesentlich erniedrigt 
werden sollen. - .

Diese Verkürzung war derart, daß sie im Haushalt 
eines jeden Zugbegleiters der Kaschau-Oderberger Eisen- 
bahn wesentliche Veränderung hervorrufen hätte.

Die Differenzen an den Stundengeldern waren fol­
gende:

Z u g s f ü h r e r  b e i  L o k a l p e r s o n e n .
z ü g e n :

Früher Kr. 85-84, jetzt Kr. 67-96; Differenz
Kr. 1 7 - 8 8 .

R e v i s i o n s k o n d u k t e u r :
Früher Kr. 74-53, jetzt Kr. 56-63; Differenz

Kr. 1 7 - 9 0 .
Z u g s f ü l, r e r bei durchgehenden Lastzügen: 
Früher 86 Kr., jetzt 72 Kr.; Differenz 14 Kr. .
Z u g s p a c k e r :
Früher Kr. 60-48, jetzt Kr. 50-61; Differenz

Kr. 9 - 8 7.
Abgeordneter Genosse T  o m s ch i k intervenierte 

darauf beim Eisenbahnminister und schilderte in einer 
ausführlichen Eingabe die Verhältnisse, die wir im Aus- 
zug hier wiedergeben:

T a s  österrreichische Personal der Kaschau-Oderberger 
Eisenbahn hat an die Generaldirektion in Budapest beiliegende 
Gesuch gerichtet, welche eine Reihe von Wünschen des Perso­
nals wegen Gleichstellung der Bezüge mit jenen des Personals 
der k. k. österreichischen S taatsbahnen und die Bitte, um Rück­
gängigmachung einer Verfügung, wonach die Zugsbegleiter der 
österreichischen Strecken der Kaschau-Oderberger Etjenbahn 
infolge Hinderung des Gebührenregulativs in ibrem rxahr- 
gebührenverdienst schwer geschädigt werden, beinhalten.

Auf das Gesuch wegen Gleick lellung der Bezüge mit 
jenen der k. 1. österreichischen S taaisbahnen wurbe ben Be­
diensteten mitgeteilt, daß die Generaldirektion die Abstcht habe, 
in einem späteren Zeitpunkt eine allgemeine Regelung der 
Bezüge für das gesamte Personal vorzunehmen, daß es aber 
nicht angehe, die Bezüge für das österreichische Personal ein­
seitig zu regeln. B isher ist aber eine Regelung nicht erfolgt.

Im  zweiten Gesuch wird bemerkt, daß in den .-Amt­
lichen Nachrichten" der Kaschau-Oderberger Bahn vom 30. Mäm 
1912 verfügt wird, daß die Gebührenvorschrift, §§ 31 und -r- 
über die Gebübren des Zugspersonals auf der österreichischen 
Strecke, mit Genebmigung des k. k. Eisenbahnministeriums 
(Erlaß Z. 13.955 4 vom 8. M ai 1911) m it Gültigkeit ab 1. April 
1912, geändert werden, und zwar wird an der Stelle des 
Stundengeldes das gemischte System Kilometer- und Stun­
dengeld eingeführt.

Dadurch verlieren sämtliche Zugsbegleiter der öster­
reichischen Strecke 10 bis 18 Kr. monatlich gegenüber ihrem 
biSberigen Fahrgebührenverdienst. Diese Beifügung soll die 
Genehmigung des k. k. EisenbahnministeriumS erhalten haben. 
Dem Zugspersonal der österreichischen Strecke kann nicht zu- 
gemutet werden, daß es eine derartige Reduzierung seines 
Einkommens zur Kenntnis nehmen soll, um so mefit,_ als »S 
sich um eine ausländische Gesellschaft bandelt, die diese Schä» 
biauna österreichischer Bediensteter verfüg; hat. -
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T en  Augsbegleiiern der österreichischen Strecke der 
Kaschau-Oderberger B ahn ist der Verdienstausfall durch G e­
währung entsprechender Zulagen aus die T au er des Bestehens 
der Differenzen auszugleicheu.

Eine weitere berechtigte Beschwerde der Zngsbcgleiter 
der österreichischen Strecke der Kaschau-Oderberger Bahn bil­
det der Umstand, daß sie auch auf den ungarischen Strecken 
den Dienst verrichten müssen, obwohl sie der ungarischen 
Sprache nicht mächtig sind und sich daher fü r sie zahlreiche 
Möglichkeiten ergeben, m it den ungarischen Gesehen in  Kon­
flikt zu kommen, denen sie eben infolge der Unmöglichkeit der 
Verständigung nicht ausweichcn können.

Stbgeoröncter Genosse Tomschi k verlangte vom 
Eisenbahnminister, daß er seinen Einfluß bei der Verwal­
tung der Kaschau-Oderberger Bahn geltend mache, damit 
diese endlich die berechtigten Wünsche des Personals 
erfü llt

D as Personal selbst nahm in einer am 13. M ai in 
Teschen stattgefundenen, massenhaft besuchten Versamm­
lung zu der Frage S tellung. Nach einem ausführlichen 
Referat des Genossen Adolf M ü l l e r  von der Zentrale 
wurde folgende Resolution einstimmig angenommen: 

R e s o l u t i o n .
„Die am 13. M ai 1912 in  der »Schießstätte« in Teschen 

massenhaft versammelten Bediensteten der Kaschau-Oderber- 
gcr Eisenbahn protestieren energisch gegen die von der Gerte- 
raldirekrion in  Budapest gepflogene Taktik, die von dem P e r ­
sonal bereits am 9. Februar I. I .  überreichten Forderungen 
durch Nichterfüllung zu verschleppen.

D ie Generaldirektion in  Budapest erklärte bereits vor 
längerer Zeit den Deputationsm itgliedern, a ls  auch im dienst­
lichen Wege, eine Regelung der bestehenden Verhältnisse durch- 
zuführen, bis heute ist jedoch nichts geschehen, im Gegenteil, 
dem Zugspersonal wurde die Fahrgebührenverdienste bedeutend 
gekürzt.

D ie Versammelten können nicht umhin diese A rt der zu- 
gesicherten Regelung der Verhältnisse a ls  eine Herausforderung 
zu betrachten.

D as  Personal der Kaschau-Oderberger Eisenbahn ist 
angesichts der herrschenden Verhältnisse nicht mehr imstande, 
m it den Bezügen das Auskommen zu finden. Sämtliche öster­
reichische Bahnvcrwaltungen, insbesondere aber die k. k. 
S taatsbahnverw altung, haben ihrem Personal nennenswerte 
Verbesserungen zugewendet; w ir betrachten es als selbstver­
ständlich, daß auch die Kaschau-Oderberger Eisenbahn fü r ihr 
Personal in  gleichem Matze zu sorgen, verpflichtet wäre.

D ie Versammelten erw arten daher, daß die der Direk­
tion bereits bekannten Wünsche des Personals ohne weiterer 

; Verschleppung in der kürzesten Zeit erfüllen werden, anderen» 
i falls wäre das Personal gezwungen, alle ihr zu Gebote stehen­

den gesetzlichen M ittel zur Erreichung der berechtigten Forde­
rungen in Anwendung bringen."

Dieser Beschluß wurde der Generaldirektion durch 
unsere O rtsgruppe in  Teschen zur Kenntens gebracht, 
worauf die Generaldirektion folgendes Antwortschreiben 
sendete:
Generaldirektion der k. k. priv. Kaschau-Oderberger Eisenbahn.

A b s c h r i f t .

'. N r. 33,186/1. A  1912. B u d a p e  st, am 28. M ai 1912.

An den
Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschaftsverein fü r Oester­

reich, O rtsgruppe
T e s c h e n .

M it Bezug auf den uns seitens der Geehrten zur Kennt­
n is  gebrachten Versammlungsbeschlutz vom 13. d. M., beehren 
w ir uns m itzuteilen, daß der einer Neuregelung der Bezüge 
unseres österreichischen Personals, wie dies der Geehrten be­
kannt, derzeit außer unserer Machtsphäre liegende Hindernisse 
noch im Wege stehen.

Sobald dieselben jedoch beseitigt sein werden, werden 
w ir die entsprechenden Verfügungen unverzüglich treffen.

Bezüglich der geänderten Verrechnung des Fahrgeldes 
haben w ir noch v o r  F a s s u n g  des Versammlungsbeschlus­
ses unserem Personal die M itteilung zukommen lassen, daß 
w ir Verfügungen getroffen haben, dam it die m it dem lieber- 
gang bei der geänderten Verrechnung geringen Differenzen 
das Fahrpersonal nicht benachteiligen.

A us diesem Tatbestand könne eine Geehrte ersehen, daß 
%ie Fassung des erwähnten Beschlusses im besten Falle eine 
übereilte war.

Zu dem vorstehenden Schreiben ist zu bemerken, 
daß die Bekanntmachung über die beabsichtigte Ausglei­
chung der Verdienstdifferenzen beim Zugbegleitungsper- 
fonal erst einige Tage nach der Versammlung erfolgte 
und daß dieselbe nur auf Grund des energischen und ein­
stimmigen Protestes der organisierten Bediensteten 
herausgegeben wurde.

Aber noch immer ist die befriedigende Erledigung 
euch der übrigen berechtigten Forderungen des Personals 
ausständig. W ir wollen der Generaldirektion in Buda­
pest noch einmal ernstlich nahelegen, daß das Personal 
der Kaschau-Oderberger Bahn des langen W artens müde 
ist und endlich einmal Taten sehen will. Die Forderun­
gen sind so billig und gerecht, daß eine weitere Verzöge­
rung durch keinerlei Ausflüchte gerechtfertigt erscheint. 
D as Personal glaubt auch an die vorgeschobenen Hinder­
nisse nicht, es ist über die Verschleppung tief erregt, und 
wird sich eben sein Recht auf einem anderen Wege holen, 
wenn es auf dem bisher betretenen Wege nicht möglich 
ist. E s liegt jedenfalls auch im Interesse der Kaschau- 
Oderberger Bahn, schleunigst O rdnung zu machen und 
die nu r zu berechtigten Wünsche sofort zu erfüllen. Die 
O rganisation wird dem Personal treu zur Seite stehen 
und w ir hoffen, daß es uns gelingt, den Herren in Buda­
pest die notwendige Einsicht für rasches Handeln beizu­
bringen. A. M.

r. Inland.

\  - r a i , !  ^
Wie erinnerlich unternahm anfangs Jän n er l. I .  

Abgeordneter Genosse S  i l b e r e r  eine Skitour in die 
Salzburger Berge, von wo er nicht mehr zurückgekehrt ist, 
w daß es für jedermann klar war, daß Silberer ein Opfer 
der vielen alpinen Unfälle geworden war. Nunmehr wurde 
such die Leiche des Genossen Franz Silberer, nachdem 
vorher schon wiederholt von größeren und kleineren Expe- 
pitionen der Hundstein. vergeblich abgesucht worden war,

am 3. J u n i  um 8 Uhr früh von den Genossen Jakob 
ürnberger und Johann Bernhardt aus Saalfelden auf ­

gefunden. Der Leichnam wurde in einem Rinnsal in 
hockender Stellung, an einen Baumstruuk gelehnt, von 
Bernhardt entdeckt. S ilberers Skier waren zehn Meter 
weit entfernt und zusammengeschnallt, außer Gebrauch. 
Der Verunglückte hat die Kammhöhe, das sogenannte 
Grünkar, von Thumersbach überschritten. Er ist zweifel­
los erfroren und dann im Schnee begraben worden.

Die Verunglückung des Genossen Silberer, die von 
seiten unseres Zentralorgans „Arbeiter-Zeitung" in einer 
geradezu jeden berechtigten Zweifel ausschließenden Art 
und Weise dargetan worden ist, ist von den Christlich- 
sozialen zur Leichenschändung benützt worden. An der 
Spitze dieser niedrigsten Verdächtigungskompagnie wider 
einen toten Sozialdemokraten stand —  die „Reichspost", 
ein B latt, das man ganz ruhig in die Kategorie der 
Schmutzpresse System Schmitz_ und Konsorten einreihen 
kann. Der „Chefredakteur" dieses abscheulichsten Erzeug­
nisses der verlotterten und verkommenen Schund- und 
Schandpresse —  Herr Funder —  hat sich für sein Lebern 
lang mit dieser Schurkentat vor den Augen aller anständig 
denkenden _ Menschen _ selbst gebrandmarkt. Von Herrn 
Funder ging die Leichenschändung aus; dann ging sie 
auf den christlichsozialen Abgeordneten für Rumburg, den 
Anton J e r z a b e k ,  gewesenen Regimentsarzt I. Klasse, 
über, der von dem Leichnam Silberers als einem „Kada­
ver" sprach, um endlich tief unten beim Bielohlawek an« 
»gelangen, der, gleich dem Funder, die Leichenschändung 
its in die letzten Tage der Vorwoche betrieb.

M an wird den verkommenen Subjekten, die meinen, 
daß sie „bessere Menschen" sind, gelegentlich ihre maß­
lose Lumperei den Sozialdemokraten _ gegenüber schon 
heimzahlen. Welche Züchtigung sie ob dieser Leichenschän­
dung verdienen, darüber sind sie sich sicher klar. M it 
Worten allein ließe sich die Sache, dürfte man ganz gerecht 
sein, nicht erledigen. Aber einen sozialdemokratischen 
F uß tritt sind die Schandkerle, die mit dem toten Silberer 
Wahlagitation trieben, wohl kaum wert- ,

*

Eine Parlam entskrise?
I m  Abgeordnetenhaus stimmt es wieder einmal ganz 

und gar nicht. Große Arbeiten, so das Budget, das 
Wasserstraßengesetz, die Staatsangestelltenvorlage ein­
schließlich der Dienstpragmatik, die Finanzgesetze, die 
Wehrresorm, dann noch eine lange Reihe kleinerer Vor­
lagen sollten nach dem ursprünglichen Arbeitsplan vor 
den Sommerferien erledigt werden. Heute ist die Regie­
rung froh, wenn sie statt des Budgets das Budgetprovi­
sorium, statt des Wehrgesetzes das alte Rekrutenkontin­
gent bewilligt erhält. Erledigt wird wahrscheinlich noch die 
Dienstpragmatik werden, alle anderen Vorlagen aber wer­
den, teils zur Freude, teils zum Leidwesen der Regierung, 
auf den Herbst zurückgestellt.

W ir Sozialdemokraten sind an der Erledigung der 
Staatsnotwendigkeiten nicht interessiert und können es 
leicht ertragen, wenn die Wehrreform, die dem Volk un- 
erhöhte neue Blutopfcr, wenn die Finanzreform, die 
dem Volk wahnsinnige neue Steuern bringen soll, noch 
lange Jahre  beraten werden und unerledigt bleiben. Nicht 
so gleichgültig ist uns aber die Arbeitsfähigkeit des P a r la ­
ments an sich, denn unter seiner Arbeitsfähigkeit leidet 
die sozialpolitische Gesetzgebung, leidet das Wirtschafts­
leben und leidet die Arbeiterschaft. Nicht gleichgültig 
kann es uns sein, ob ein starkes oder ein schwaches P a r la ­
ment der Regierung gegenübersteht. Unser Parlam ent hat 
keine, wenigstens keine bahnbrechende Kraft, es wird fast 
täglich von Fieberschauern geschüttelt; bald bedroht die 
eine, bald die andere Gruppe seine Arbeitsfähigkeit —  
es ist das treue Spiegelbild des S taates, der an der 
In ferio ritä t seiner bürgerlichen Parteien und der Un­
fähigkeit seiper Regierungen immer tiefer in den Sumpf 
gerät, in dem er, wenn es so fortgeht, unfehlbar ersticken 
muß. .................

Was ist das Hemmnis der Arbeitsfähigkeit des 
Parlam ents? Die mangelnde M ajorität! Und was 
hindert die bürgerlichen Parteien, eine M ajorität zu 
bilden und die Regierung zu ergreifen? Der nationale 
S tre it!  An diesem S tre it, der allmählich in eine Hysterie 
ausartet, geht Oesterreich zugrunde; er korrumpiert das 
öffentliche Leben, züchtet die Arroganz der Regierung, die 
wieder lähmend auf die Arbeiten des Parlam ents wirkt; 
er unterbindet die wirtschaftliche Entwicklung! D as poli­
tische Demagogentum, das die christlichsoziale Parte i ver­
körpert und nun im Deutsche» Nationalverband sich breit 
macht, konnte nur gedeihen, weil einem großen Teil der 
Bevölkerung durch den jahrzehntelangen nationalen 
Kampf das Verständnis für realpolitische Fragen völlig 
abhanden gekommen ist.

Einen neuen nationalen Differenzpunkt bildet jetzt 
auch die Frage der Errichtung einer r u t h e n i s c h e  n 
U n i v e r s i t ä t ,  beziehungsweise die Fixierung des 
Textes fiir das bezügliche kaiserliche Handschreiben. Die 
Konferenz,, die in dieser Angelegenheit zwischen dem 
Obmann des Ruthcnenklubs Dr. Konstantin L e w i c k i 
und dem Ministerpräsidenten Grafen S  t ü r  g k h kürzlich 
stattgefunden hat, verlief resultatlos.

Die Ruthenen gaben nun ihrer Mißstimmung da­
durch Ausdruck, daß sie der montägigeil Sitzung des 
B u d g e t a u s s ch u s s e s, in welcher die Beratung des 
Budgetprovisoriums fortgesetzt werden sollte, fernblieben, 
so daß infolge Beschlußunfähigkeit die Sitzung nicht ab­
gehalten werden konnte.

Diese Vorgänge im Budgetausschuß gaben den An­
laß zu allerlei K r i s en  g e i ü ch t e n. Es wurde vielfach 
behauptet, daß eine Ausgleichung der schwebenden Diffe 
renzpunkte zwischen Ruthenen und Polen in dem gegen 
wichtigen Zeitpunkt unwahrscheinlich sei und die Ruthe 
neu daher bei der Obstruktionstaktik verharren und die 
rechtzeitige Erledigung des Budgetprovisoriums vereiteln 
würden. Die Folge dieser „TaktikJ wäre alsdann die Ver­
tagung des Hauses und die Aktivierung des § 14.

*

j t f  W ozu M ilitä r  notw endig ist.
/  I n  einem Leitartikel über die Budapester Temon 
m rationen schrieb,das B la tt der österreichischen Hochfinanz, 
die „N e » e F r e i c P r e s s  e":

Die aufruhrvollen Szenen, die Budapest in  Schrecken 
versetzten und die alle Bande d e r .O rd n u n g  zu sprengen

drohten, haben den b e r u h i g e n d e n  W e r t  e i n e r  st a r- 
k c n  G a r  n i s o  u d e u t l i ch v c r a ji j ch a u l i  ch t. I n  der 
großen <alabt waren nicht genug ständige Truppen und man 
mußte schleunigst toolbaten aus der Provinz nach der H aupt­
stadt beordern. W e r  lv o 111 e d a noch l ä n g e r  d i e  V e r ­
a n t w o r t u n g  a u f  s i ch n e h m e n ,  d a ß  d i e  M o n ­
a r c h i e  i n  S t u n d e n  d e r  E n t s c h e i d u n g  u n t e r  
d e m  M a n g e l  v e r f ü g b a r e r  R e g i m e n t e r  l e i d e ,  
so wie. Budapest am D onnerstag dafür büßen mußte, daß die 
Kräfte zur Aufrechterhaltung der O rdnung nicht ausreichten.

Womit in aller Form gesagt ist: w ir brauchen 
mehr M ilitär, um gegebenenfalls auf das hungernde 
Volk knallen zu können. Nun wird man begreifen, warum  
die großen Ausbeuter, die Bourgeoisie überhaupt, eine 
so überpatriotische und m ilitärfromme Gesinnung an den 
Tag legt und fortwährend nach neuen Rüstungen schreit.

* x

Gewerkschaftliche Forderungen.
zu der Juninum m er des „Kampf" schreibt Ge­

nosse D r Adolf B r a u n  unter diesem T itel über taktische 
Fragen im Gewerkschaftskampfe. W as B raun dort über 
das, was von M itgliedern der Gewerkschaften zuweilen 
als F o r d e r u n g  aufgestellt wird, und das, was als 
das E r r e i c h b a r e  angesehen werden kann, sagt, sollte 
von allen Arbeitern, insbesondere aber von v i e l e n  
E i s e n b a h n e r n ,  sorgfältig gelesen und beherzigt 
werden. Genosse B raun schreibt:

lieber Art und Höhe der Forderungen ist E inig­
keit oft nicht leicht herbeizuführen. Es ist selbstverständ­
lich, daß sich d a s  Wü n s c h e n ,  w e n n  m a n  n u r  
u n t e r  W ü n s c h e n d e n  i st, l e i c h t  i n s  N e b e l ­
h a f t e  v e r l i e r e n  k a n n .  Freilich ist es sehr traurig , 
daß man viele Forderungen als nebelhaft bezeichnen 
muß, sie sind oft sehr bescheiden, wenn man die erstrebte 
Lebenshaltung mißt an den Lebensgewohnheiten der 
ökonomisch besser gestellten Gesellschaftsschichten. Aber 
nebelhaft können diese Forderungen doch sein, weil sie — 
bei aller tatsächlichen Bescheidenheit — z u  w e i t  e n t ­
f e r n t  s i n d  v o n  d e n  b i s h e r i g e n  A r b e i t s ­
b e d i n g u n g e n ,  so daß sie, so wünschenswert dies 
wäre, doch vorerst nicht d u r c h g e s e t z t  w e r d e n  k ö n ­
n e n ,  bevor nicht einige weitere Errungenschaften vor­
angegangen sind. Bei der Feststellung der Forderungen 
wird nur zu häufig — wag psychologisch und auch mo­
ralisch durchaus begreiflich ist — festgestellt, was die A r­
beiter wünschen; es werden aber die leider in  erster 
Reihe notwendigen Machtfragen und die ökonomische 
Erwägung unterlassen oder in den H intergrund ge­
drängt, ob  d i e  F o r d e r u n g e n  a u  ch i m A u g e  n- 
b l i c k s c h o n  d u r c h  g e s e t z t  w e r d e n k ö n n e n .  N u r  
z u  o f t  w i r d  u n t e r l a s s e n  d i e  P r ü f u n g  d e r  
M a c h t v e r h ä l t n i s s e ,  der Entfernung vom gesetzten 
Ziel und der, Erfolgmöglichkeit, oft wird auch unterlassen 
i)ie Unterscheidung von friedlich oder bloß im Kampf E r­
reichbarem und auch des im gegenwärtigen Augenblick 
auch nach der zähesten Anstrengung nicht Erreichbarem. 
Hie und da wird b e i m  S tu f  ft e t  l e n  d e r  F o r d e ­
r u n g e n  u n t e r l a s s e n ,  d i e  S c h w i e r i g k e i t e n  
z u  b e r ü c k s i c h t i g e n ,  d i e  d e r  V e r w i r k l i c h u n g  
d e r  F o r d e r u n g e n  e n t g e g e n  st e h e  n. Bei 
dieser die tatsächlichen Machtverhältnisse außer Acht 
lassenden Methode spielt die Absicht mit, m it schärferen 
agitatorischen Mitte,ln auf die Arbeiter, die zur A rbeits­
einstellung veranlaßt werden sollen, zu wirken. M an 
geht hier und dort von der nicht allzu glücklichen E r - : 
wäguug aus, daß man die Slrbeiter, die man zum Kampf 
führen will, auf das theoretisch Wünschbare und nicht 
auf das unter den gegenwärtigen Verhältnissen auch nur 
m it aller Kraft Erreichbare verpflichten soll. S o  mancher, 
denkt eben da bloß an das, was der heutige Tag zu 
leisten hat und überlegt nicht, d a ß  d i e s e  T a k t i k  
u n b e d i n g t  z u  E n t t ä u s c h u n g e n  und zu einer 
zu geringen W ertung künftig zu stellender Forderungen 
führen muß. Diese Methode kann zu einer Schädigung 
des Ansehens der gewerkschaftlichen O rganisation über- 
Haupt führen, sie hat vielleicht — glücklicherweise bisher 
nur in geringem Maße — diese Folge schon gezeitigt. 
Vielleich hängt die Fluktuation der Gewerkschaften da­
mit auch etwas zusammen. Die Arbeiter können ckiß- 
mutigäverden, weil das, was ihnen in den ersten Tagen 
des Kampfes als das unbedingt Notwendige bezeichnet 
wurde, nach Wochen schweren Kampfes als nicht durch­
setzbar nachgewiesen wird. M it aller Energie muß den 
streikenden Slrbeitern dann nahegelgt werden, daß sie 
sich m it weniger zufriedengestellt erklären sollen, als 
ihnen bei Ausstellung der Forderung als das unbedingt 
zu Erzwingende bezeichnet wurde.

Nicht selten werden auch im Einverständnis mit 
den beteiligten Slrbeitern für den Augenblick überspannte 
Forderungen gestellt, weil die Unternehmer gewohnt 
sind, immer weniger zu bieten als die Arbeiter fordern. 
Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, ,datz die 
Methode des Handelns und Feilschens, die die U nter­
nehmer pflegen, die Arbeiter und ihre Vertreter nötigt, 
ihre Forderungen höher zu schrauben, a ls dies ernstlich 
beabsichtigt wird. S o  kommt ein ungesundes, sagen wir 
es offen, ein unsolides Moment — vor allem durch die, 
Unternehmer und durch die Sekretäre ihrer O rgan i­
sationen — in den gewerkschaftlichen Kampf, das m  
gleicher Weise Unternehmer wie Slrbeiter stört, die 
D auer der Kämpfe werden erhöht, während lewer da, 
Gefühl des Trium phes über die Errungenjchaften nicht 
in ungetrübter Reinheit in Erscheinung treten kann. 
Deshalb wirken die erfolgreichen Kämpfe der Gewerk- 
schäften nicht m it der vollen agitatorischen K raft, iyre 
Erfolge wirkten viel zu wenig begeisternd. S o  m a n c h e  
ü b e r a u s  b e d e u t u n g s v o l l e  _ E r r u n g e n ­
s c h a f t  l, a t d i e O  r g a n i s a t i o n n ich t, w i e m a n
e r w a r t e n  m u. ßt  e, g e w a l t i g  g e s t ä r k t ,  sondern 
nicht selten einen gewissen M i ß m u t  b e i  d e n  ge-  
w e r k s c h a f t l i c h  o r g a n i s i e r t e n  A r b e i t e r n  
h e r v o r  g e r u f e n .  Die Arbeiter _ messen nur zu oft 
nach abgeschlossenem Kampf ihre Trium phe nicht an den 
bisherigen Arbeitsbedingungen, sondern au den Forde­
rungen, die an die Verbandsleitung geleitet wurden und 
von' dieser beschnitten werden mußten und die dann den 
Unternehmern schon verringert überreicht wurden aber 
ytoef) immer bei ben QUQcnblicf liefert 2ftQcf)tberbcutni|)eTT 
nicht vollkommen durchgesetzt werden.konnten./
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Um so ungünstiger werden die Errungenschaften — 
gemessen an den Forderungen — erscheinen, je länger 
der Kampf gedauert hat, nicht selten steht aber die Länge 
des Kampfes in ciueni ursächlichen V erhältnis m it der 
Unmöglichkeit, die aufgestellten Forderungen restlos 
durchzusetzen. D ie lange D auer des Kampfes erschwert 
die Verhandlungen, steigert die Kriegskosten der Ver­
bände außerdem noch die schwer empfundenen Opfer, die 
jeder im Kampfe Stehende bringen muß. Die steigende 
Erbitterung läßt häufig Unternehmer wie Arbeiter den 
Augenblick verpassen, der eine Einigung möglich machen 
würde. Forderungen, die an sich zwar durchaus gerecht 
sind, zum Zeitpunkt des Kampfes ober noch nicht durch­
setzbar sind, verlängern oft die D auer des Kampfes weit 
über das notwendige M aß, machen hie und da den 
Friedensschluß unmöglich und schaffen oft nachhaltige 
Einbußen an gewerkschaftlicher Macht und Ansehen, sie 
führen dann zur M inderung des V ertrauens der Ar­
beiter in die gewerkschaftlichen Organisationen. D as nicht 
genügende Ueberlegen bei der Aufstellung der Forde­
rungen hat in vereinzelten Fällen die unerwartete und 
für unmöglich gehaltene Folge gehabt, daß manche Be­
triebs und ihre Arbeiter dem Einfluß der gewerkschaft­
lichen Organisationen auch lange Zeit völlig entzogen 
wurden.

*

Erhöhung des exckntionsfreicn Betrages von Dienst- und 
Lohnbezügen.

Am 31. M ai wurde das am 17. M ai 1912 vom 
Kaiser sanktionierte Gesetz über die Erhöhung des exeku­
tionsfreien Betrages von Dienst- und Lohnbezügen, Ruhe­
genüssen 2C .veröffentlicht. Das Gesetz tr itt  am 31. Sep­
tember 1912 in Kraft. Durch dasselbe wird das Minimum 
der exekutionsfreien Dienst- und Lohnbezüge von 1600 
auf 2000 Kr. erhöht.

Ausland.
' D er Papst gegen die christlichen Gewerkschaften. r

.D er 15. Delegiertentag des Verbandes katholischer 
Arbeitervereine (Sitz Berlin), der zur Pfingsten in Berlin 
stattfand, hat für die Geschichte der a u ß e r h a l b  der 
modernen proletarischen Bewegung stehenden Arbeiter­
verbände durch eine K u n d g e b u n g  d e s  P a p s t e s  
besondere Bedeutung erlangt. I n  dieser Kundgebung 
spricht der_ Papst den Wunsch aus, daß sich die i n t e r- 

• k o n f e s s i o n e l l e n  c h r i s t l i c h e n  Gewerkschaften 
a u f l ö f e u  und ihren katholischen Mitgliederbestand 
den k a t h o l i s c h e n  Arbeitervereinen angliedern 
mögen. Der Papst begnügt sich also nicht m it den weit­
gehenden Konzessionen, die die christlichen Gewerkvereine 
der streng katholischen, ultrareaktionären Richtung ge­
macht haben, er fordert ihre lückenlose Konfefsionali- 
sirung und Klerikalisierung.

Die Kundgebung, die P iu s  X. an den Vertreter der 
katholischen Arbeitervereine, den P fa rre r Beyer, richtete, 
hat folgenden W ortlaut:

Ich kenne C u r e  Grundsätze und E u r e  Bestrebungen 
und besonders auch die Differenzen zwischen E u r e r  O rgani­
sation und ändern. Euch lobe ich. Euch billige ich, und E uch  
" k e n n e  , ch an ,  und m it allen K räften strebe ich an, daß 
affe Eure Grundsätze sich zu eigen machen mögen. D  i e a n- 
6 e r  6 1111 g e i ch n ic h t ;  ich verdamme sie nicht; denn es 
ist nicht meine Sacfje, zu verdammen; jedoch i h r e  G r u n d ­
sät ze,  w e l c h e  f a l s c h  s i n d ,  k a n n  ich n i c h t  a n e r ­
k e n n e n .

_ Wenn die wirtschaftliche Seite des Lebens von der Re­
ligion getrennt wird, so daß dieselbe nicht den ganzen M en­
schen und die ganze O rganisation durchdringt, so müssen sich 
daraus traurige Folgen ergeben. Wenn m an nämlich die Re­
ligion von einer Betätigung des Lebens ausschließt, zum 
Beispiel von den wirtschaftlichen Bestrebungen, so wird sie 
bald auch von anderen auf das praktische Leben gerichteten 
F ragen ausgeschlossen werden, und so wird m an bald zum 
Akonfessionalismus, das heißt zur Leugnung aller Religion 
auf schnellstem SBege gelangen. D e s h a l b  k a n n  ich d e r -  
"  ^ ^  bm O r g a n i s a t i o n e n  n i c h t  b i l l i g e n ,  
cm., ..-Wan kann auch nicht das Individuum , das einzelne 
-Anglted, von der O rganisation trennen, so daß man sagt, die 
einzelnen M itglieder unterstehen zwar der A utorität der 
Kirche nicht aber die Organisation a ls solche; das ist ganz 
unrichtig, unhaltbar und undenkbar. D i e  K ir c h e  h a t  auch  
L e n  O r g a n i s a t i o n e n  z u  g e b i e t e n .

Sage Deinen Freunden und den lieben Arbeitern: D er 
Heilige V ater billigt ihre Bestrebungen in  allem und stimmt 
m it Euch überein und fühlt m it Euch und wünscht lebhaft, 
d a ß  a l l e  a n d e r e n  A r b e i t e r o r g a n i s a t i o n e n  
m i t  E u c h  ü b e r  e i n  s t i m m e n  s o l l e n .  Ich will, daß Du 
allen Präsiden und M itgliedern sagest: der Papst erteile ihnen 
aus ganzem Herzen seinen Segen und bitte sie, daß sie auf 
dieselbe Weise wie bisher fortfahren mögen, nicht allein für 
das irdische, sondern auch fü r das geistliche Wohl der Arbeiter 
zu wirken.

Daß der Papst m it den „a n d e r  n " Organisationen 
nicht die auf dem Boden der m o d e r n e n  Arbeiter­
bewegung stehenden Gewerkschaften meint, braucht wohl 
nicht naher ausgeführt zu werden. Denn zwischen den 
Ausfassungen dieser Gewerkschaften und jenen des Papstes 
tlibt es keinen gemeinsamen Boden der Diskussion. Die 
" a n d er- n Organisationen" sind die ch r i st l i ch e u G e- 
t o e r f v e r e i n e ,  gegen sie richten sich die scharf zu- 
spitzten polemischen Wendungen des päpstlichen Erlasses, 
jr.?®. um so klarer, wenn man zum genaueren Ver- 
“ Ä  auch den Text der Adresse heranzieht, die die 

rathouschen Arbeitervereine an den Papst erlassen haben 
darstellt n Beantwortung sich der neueste Papsterlaß

*
D er E isen b a h n er stre ik  in S p a n ien  beendet .

Die andalusischen Eisenbahnen bewilligten die von 
ihren Angestellten geforderte Auflösung der Pensions- 
lassen, womit der S treik  beendet ist.

*
D i-  O rgam sation stlitigk eit der englischen Eisenbahner 

im J a h re  1911.
, , Die mächtigste Organisation der englischen Eisen- 
°°yner, die „Amalgamated Svziety 0s Railway S er- 
vants , hat 1911 einen Aufschwung zu verzeichnen gehabt, 
.der besonders hinsichtlich der gewonnenen Mitglieder- 
taaol eilt bisher unerreichter ist. Der vierzigste J a h re s ­

bericht der genannten O rganisation erm ittelt nämlich 
zu Ende des Ja h re s  1911 eine M itgliederzahl von 
116.516 gegenüber 75.153 im Ja h re  1910; es ist dies 
eine Zunahme um 41.363. Auf England und W ales so­
wie I r la n d  und Schottland entfallen davon 38.698, be­
ziehungsweise 701 und 2964 neue Mitglieder. Der 
enorme Mitgliederzuwachs brachte eine Zunahme der 
O rtsgruppen und Zahlstellen mit sich, deren Zahl sich 
m it Ende 1910 auf 768 Belief. D as Einkommen betrug 
in  1911 rund 110,344 Pfund Sterling*), im Ja h re  1910 
nur 91.572 Pfund S terling , was eine Vermehrung des 
Einkommens um 18.771 Pfund S terling  bedeutet. An 
Beitrittsgebühren wurden im Berichtsjahre 2864 gegen 
619 Pfund S terling  im Ja h re  1910 eingenommen; die 
M itgliedsbeiträge beliefen sich auf 77.917 Pfund S te r ­
ling gegen 66.693 in  1910; es ergibt sich hier somit ein 
P lu s  von 11.224 Pfund S terling . Die Gesamtausgaben 
des Berichtsjahres stellten sich auf 114.403 gegen 79.664 
Pfund S terling  des Vorjahres oder um 34.739 Pfund 
S terling  höher. An Streikkosten allein erwuchsen der 
O rganisation mehr als 30.000 Pfund S terling . Die 
Rechtsschutzangelegenheiten erforderten 7269 Pfund" 
S terling , im Ja h re  1910 jedoch 15.154 Pfund Sterling, 
was einer Verminderung um 7885 Pfund Sterling 
gleichkommt. Eine beträchtliche Vermehrung erfuhren 
die Arbeitslosen- und Maßregekuugsunterstützungen. 
Es wurden hiefür 10.560 gegen 8792 Pfund Sterling 
im Ja h re  1910 ausgegeben. S treiks in anderen Ge­
werben, welche jedoch die Arbeitslosigkeit von O rgani­
sationsmitgliedern herbeisührten, erforderten noch 
3448 Pfund S terling . Der Waisenfonds zeigte nahezu 
die gleiche Einnahme wie im Vorjahre, nämlich 14.691 
beziehungsweise 14.707 Pfund S terling , die ausbe­
zahlten Unterstützungen betrugen 9641 Pfund S terling  
gegen 9719 Pfund S te rlin g .im  Vorjahre. Ein Betrag 
von 10.066 Pfund S terling  wurde ferner noch für ver­
storbene oder invalide M itglieder aufgewendet; im 
Jah re  1910 belief sich die Summe fü r den gleichen Zweck 
auf 8941 Pfund S terling . Die Zahl der Bezieher belief 
sich auf 750 im Berichtsjahre und auf 679 im Vorjahre. 
Der Krankenunterstützungskasse sind während des Jah re s  j  
1911 143 M itglieder neu beigetreten; die Einnahmen 
der Kasse beliefen sich auf 2930 gegen 2844 Pfund S ter- i 
ling in  1910. Der gesamte Vermögensstand der Organi- j 
sation belief sich endlich zu Ende des Ja h re s  1911 auf i 
437.121 Pfund S terling  gegenüber 441.181 Pfund S t e r - } 
ling zu Ende 1910, was einer Verminderung um 4059 
Pfund S terling  zukonimt, die den S treiks des Berichts- i 
jahres zuzuschreiben ist. M it Genugtuung wird im Be- i 
richt noch vermerkt, daß im Jah re  1911 den englischen j  
Eisenbahnern zum erstenmal Gelegenheit gegeben w a r , ; 
an einem allgemeinen S treik teilzunehmen, und so der j 
Öffentlichkeit ein Begriff von der wirtschaftlichen 
Macht der Eisenbahnerorganisationen beigebracht wurde, i

--V .— . I

Aus dem GerrchLssaal.
Eisenbahiinnfall in Kufstein. Aus K u f s t e i n  schreibt 

man u n s: Unsere Mitglieder K a m a n  n, P i r c h  m o j e r ,
G r i e f e r  und A n e w a n t e r  hatten am 11. April 1912 einen 
längeren lokalen Verschuh in  der S ta tion  Kufstein durchzu­
führen.

Schließlich waren 17 Waggons auf das Auszugsgeleife 
zu Bringen, Infolge mangelnder Verbindung m it der schieben­
den Lokomotive liefen dort 12 Wagen gegen den Abfchluß- 
kegel und zwei davon wurden über diesen hinausgedrängt. 
Angeklagt beim Bezirksgericht Kufstein wurden der Ober« 
Verschieber K a m a n n  und die Verschieber P i r c h m o f e r  
und A n e w a n t e r ,  denen zur Last gelegt wurde, daß durch 
übersehene Kuppelung der Unfall verschuldet und infolge der 
durch die rollenden Wagen eingetretenen Verlegung des H aupt­
geleises eine G efahr fü r den fälligen Schnellzug herbeigeführt 
wurde.

Be! der Verhandlung am 14. M ai wurde durch die von 
dem Verteidiger D r. & t u e n  e t  geführten Zeugen festge­
stellt, daß die Waggons gekuppelt gewesen und eine Selbst« 
entkuppekmg eingetreten fein muß.

D er Sachverständige Herr Oberinspektor H i ck i s ch er­
klärte nach der Sachlage den Unfall auf den seltenen Fall 
einer Selbstentkuppelung zurückführen zu müssen, worauf der 
Richter sämtliche Angeklagten mit Besonderer Hervorhebung, 
daß K a m a n n  rasch entschlossen dem Schnellzug entgegen« 
geeilt und diesen zum Stehen gebracht, freisprach.

Die B erufung des staatsanwaltschaftlichen Funktionärs 
wurde später von der Staatsanw altschaft zurückgezogen.

Eingegangene Verleumder. Aus L u n d e n b u r g  wird 
uns geschrieben: I n  den drei Ehrenbeleidigungsklagen, welche 
im V erlauf der letzteren Zeit beim hiesigen Bezirksgericht 
zwischen unseren Genossen und deren deutschgelben Gegnern 
durchgeführt wurden, spielten die letzteren ohne Ausnahme 
eine wenig beneidenswerte Rolle, da sie weder als Kläger 
noch als Angeklagte Glück hatten, und stets den verdienten 
Lohn im Gerichtssaal erhielten.

Als erster bot Genosse Lokomotivführer P a b s t  dem 
Lokomotivführer S t r n a d l  Gelegenheit, die gegen ihn er­
hobenen Anwürfe im Gerichtssaal zu beweisen, um damit 
einem oft geäußerten Wunsch desselben entgegenzukommen. 
Resultat der Verhandlung: E in schmählicher Versuch des 
S  t r  n a d l, durch Leugnen auszukneifen und V e r u r t e i ­
l u n g  d e s s e l B e n  z u 30  Kr .  G e l d s t r a f e  o d e r  d r e i  
T a g e n  A r r e s t .

Als zweiter hatte sich Kondukteur Genosse G o d a h  als 
Angeklagter wider die vom Kameraden Kondukteur G o t t ­
w a l d  gegen ihn erhobene Anklage zu verantworten. D as 
Resultat der Verhandlung w ar: Freispruch des Angeklagten 
und moralische V erurteilung des Klägers. Hiezu wollen wir 
bemerken, daß die hiesigen Bediensteten auf das -weitere Ver­
halten der Nordbahndirektion in dieser Angelegenheit beson­
ders neugierig sind.

Als d ritte r bot Genosse Lokomotivführer T  r n w n i e*
3 e I dem Lokomotivführer Kameraden K n  ich aus D rünn Ge­
legenheit, die von ihm erhobenen Anwürfe im Gerichtssaal 
zu beweisen. Resultat der Verhandlung: E in schmählicher 'Rück­
zug des Beklagten, indem er erklärte, nicht den Lokomotivführer 
T r a w n i e z e k ,  sondern einen ganz anderen, nicht existie­
renden Trawniezek gemeint zu haben. U rteil: 50 Kr. Geld­
strafe oder fünf Tage Arrest.

Solche Siege erringen die M itglieder der O rtsgruppe 
Lundenburg des Reichsbundes deutscher Eisenbahner im Ge­
richtssaal, und läßt sich hieraus ein Schluß über die Q u ali­
tä t der Mitglieder dieser O rtsgruppe ziehen.

Solche Niederlagen unserer Gegner (als unerreichte 
Künstler im Entstellen, werden sie vielleicht sogar Siege daraus

machen) können uns nicht schaden, da sie nu r geeignet sind 
Mitlicdieiisteten darüber aufzuklären, aus was 

firf, Ä '  rd e r Nc>chSl'UndleuIe in Lundenburg besteht, näm ­
lich aus Verleumden und Ehrabschueiden und wenn sie hiefür 
verantwortlich gemacht werden, ableuznen.

Wieder einer. ( B e z i r k s g e r i c h t  S i e z e n . )  Wie 
w>r berei s  vor einigen Wochen m itteilten, äußerte sich in 
einem Gasthaus tn  Admont der Vorarbeiter Heribert R e ic h  
„daß wir die Beiträge unserer M itglieder zu V e rg n ü g u n g  
reisen verwenden und es schade um das Geld ist, was unsere 
Genoffen _ emzalsten . SBegen obiger Steigerung wurde Heri- 
Bert R e ic h  von unseren Genossen beim k. f. Bezirksgericht 
~iezcn wegen EhrenBcletdigimg angeklagt und z u  z w ö l f  
w ° nr '• 1 V  » ü e i .l,t r t e i l t -  Gegen dieses U rteil meldete 
F  e l ?; f  Preisgericht LeoBen die B erufung an. Bei
der hierüber stattgefundenen Verhandlung wurde die S tra fe  
™UI 'L U rnT-c2 ,n, ' l C Arrest heraBgesetzt. Nun wird sich's Herr 
‘ l *  h°lfentl'ch uBerlegen, wieder ähnliche Albernheiten zu

*) 1 Pfund Sterling — 24 Kr.

Streiflichter.
( t  dr-bisioiizfondsw-ihlen bei der Aussig-Teplitzer Eisen-

' N » .  Bei der Aussig-Teplitzer Eisenbalm finden im Saufe dieses 
M onats wieder die Wahlen der Ausschüsse in die Abteilungen 
A und B der Pensionsfonds statt. W ir wollen heute nicht unter- 
Ä v t  Wahlen bei der Aussig-Teplitzer Eiftnbahn über« 
Haupt Bedeuten, es i,t dies ein Kapitel für sich. Es soll vielmehr 
heute unjere SlufgaBe fein, die Tätigkeit dieser jeweiligen Aus- 
fchufse etwas naher zu beleuchten. Vor drei Jahren war es das 
erstemal, da,z sich außer den Sireitionskandibaien und Reichs-

’ S L ? 1V ? fere. ®enof',en um diese M andate bewarben. 
Der Reichsbund konnte dam als wie gewöhnlich den Mund nicht 
voll genug nehmen. I n  FlugBlättern wurden Reformen ver- 
^rochen; man hätte meinen müssen, wenn die ReichSBündler 
gewählt werden, so wird das ganze In s titu t auf den Kopf ge. 
stellt werden. Als dann die Kandidatenliste erschien, wurden 
6 Beamte, 1 Unterbeamter und 1 Diener zur W ahl empfohlen. 
F ür etwas uBer 400 Beamte C, für 865 UnterBcamte 1 und 
fu r ® ier*c5 ebenfalls 1 M andat. D er W ahlapparat Bei 
der Aussig-Teplitzer Eisenbahn funktioniert Bekanntlich gut, und 
fo wurden dle Reichsbündler gewählt. D ie streng verrechen« 

Drucksorten werden doch nicht fo streng genommen. Die 
W ahlleiter brauchen n u r etwas mehr a ls  die Hälfte der ab­
gegebenen Stim m zettel vernichten, durch andere im Tischkasten 
hegende ersehen, und die Majorität ist zweifellos fertig. Herr 
Pawelka aus Wien könnte hier noch lernen. Nach den Wahlen 
schrieben einige dcutfchnationale B lätter üBer einen großen 
Äieg u&er die Sozialdemokraten. Wenn auch damals die Direk- 
tion in letzter S tunde pro  form a eigene Kandidaten aufstellte, 
so wird es wohl der Reichsbund besser wissen wie wir, daß 
dieses nichts anderes war. a ls  ein schlaues Manöver, um die 
Sozialdemokraten zu Fall zu bringen. Dieses Bestätigt auch die 
dann darauf erfolgte Gründung des gel&en Beamtenvereines, 
wo diefelBen Kandidaten, die Gründer desselBen sind, und die 
Kanossagänge der Herren E B e r l ,  R i c h t e r  u. f w. W enn 
zugunsten der Mitglieder des Pensionsfonds die kleinste Ver. 
Besserung verlangt wurde, so wurden die finanztechnifchen 
Rechnungen in Betracht gezogen, auf G rund dieser der Fonds 
sich nicht mehr Belasten lasse. Als m an aBer den 24 Beamten, 
welche wo anders im Dienste waren, 240% Jah re  geschenkt 
hatte, da spielte diese Berechnung gewiß keine Rolle. S o  hat 
man dem früheren Direktor R o fc h e  25, dem jetzigen Ober­
inspektor I  o n a s ch 20, dem Herrn S o n n e n b u r g  16 Jah re  
geschenkt. Herr D r. S t r a d a l  w ar Advckaturskonzipist, ebenso 
Herr D r. W i ß g r i l l ,  Dr .  B u r m a n n  w ar bei der Post, 
aber allen diesen Herren schenkte man die Jahre, während dem 
eigenen Personale die bei der Aussig-Tevlitzer Eisenbahn faktisch 
zugebrachten Jahre  nicht eingerechnet wurden. Ein weiteres j  
Kapitel betrifft die Pensionierungen. Während bei anderen ' 
Bahnen der Pensionsfonds zum Segen gereicht, hat sich der­
selbe bei der Aussig-Teplitzer Eisenbahn in eine S trafansta lt 
umgewandelt. Wer sich von dem definitiven Personal mufft, 
wird pensioniert. M an hat in letzter Zeit Bedienstete pen­
sioniert, die kaum 38 Jah re  alt sind. Bedienstete, welche kräftig 
und rüstig sind und nicht nur noch Dienst machen könnten, 
sondern noch Dienst ^machen wollten. H ier hätte der Ausschuß 
Gelegenheit gehabt, zu zeigen, was er kann. ES liegt doch nicht 
im Interesse des Fonds, daß man diesen durch das frühzeitige 
Pensionieren der Mitglieder schwer schädigt. Alles dieses hat 
aBer der Ausschuß gutgeheißen. M it Zustimmung des Aus­
schusses, hieß es in einem Zirkular, wird vom 1. Jän n e r 1912 
für das Lokomotiv- und Zugspersonal die anderthalBfache A n - , 
rechnung im Fonds B eingeführt. Während bei anderen Bahnen 
die Ausschußmitglieder ihre W ähler zur Beratung in Ver- 
fammlungen einlaben, wenn eine Neuerung eingeführt werden 
soll, welche die Mitglieder belastet, ist bei der Aussig-Teplitzer 
Eisenbahn das Gegenteil zu verzeichnen. Die anderthalbfache 
Anrechnung ist gewiß schon eine alte Forderung. Aber bei der 
Einführung sollte man doch auch Rücksicht nehmen auf die alten 
Mitglieder. D as fiat m an natürlich nicht getan, und heute 
müssen die alten Mitglieder zwar die erhöhten Beiträge zahlen, 
können aber erst in 3 bis 4 Jahren von der anderthalbfachen 
Anrechnung einen Nutzen haben. Hat bei dieser Zustimmung 
der Ausschuß an diese Folgen gedacht? Wenn ja, dann mußte 
er Einspruch dagegen erheben, und hat er einen Einspruch nicht 
erbeben, dann war er eben zu feig dazu. Hat aber der Aus­
schuß an dieses nicht gedacht, bann allerdings w ar man zu­
mindest unbeholfen. Dieses sind so ziemlich die Lorbeeren, 
welche sich der abtretende Ausschuß geholt hat. Wahrlich wenig 
genug. Zur Wahl selbst hätten wir nur zu Bemerken, d a ß  
w i r  k e i n e  K a n d i d a t e n  a u s  st e i l e n  w e r d e n .  
J e d e r  v e r n ü n f t i g  d e n k e n d e  B e d i e n s t e t e  w i r d  
sich s e i n e r  S t i m m e n a b g a b e  e n t h a l t e n ,  o d e r  
l e e r e  S t i m m z e t t e l  a b  g e b e n .  T raurig  genug, wenn 
m an Gefahr laufen müßte, auf die Kandidaten, welche von 
uns ausgestellt würden, die blinoe Verfolgungswut des Herrn 
Enderes loszulassen. F ü r uns hat jede W ahl bei der Aussig- 
Teplitzer Eisenbahn schon Opfer gefordert, und darum muß 
jeder ehrlich denkende EifenBahner diesen Beschluß gutheißen.

Von der Aspangbahn. ( D i e  Z u s t ä n d e  i m  H e i z ­
h a u  s.) Die Verhältnisse in unserem Heizhaus spitzen sich 
immer mehr zu. Die Arbeit häuft sich von Tag zu Tag meBr 
an und die Anfangslöhne werden statt Böher im mer nied­
riger. Trotzdem man wiederholt unseren V ertrauensm ännern 
versicherte, daß n u r Leute m it Kr. 3-20 aufgenommen werden, 
werden jetzt n u r 8 Kr. Anfangslohn gezahlt.Man sollte es nicht 
fü r möglich halten, daß Schlosser um solche Schundlöhne a r ­
beiten, und es ist dies auch n u r  darauf zurückzuführen, daß 
sie von der Heizhausleitung m it allerlei Versprechungen hiezu 
Betrogen werden. M an verspricht diesen zunächst die Q uartier« 
geldzulctge von 10 Kr. nach einem Ja h r , welche aber keiner er­
reicht, weil keiner das ArBeitsverhältnis so lange aushält. D ann 
verspricht man jedem, er werde in  einigen Wochen zum Heizer« 
dienst herangezogen. Auf diese Versprechungen fällt so mancher 
hinein. B is er dann fern Bißchen Erspartes aufge&raucht hat 
und er gezwungen ist, von den 3 Kr. Lohn zu le&en und 
ß u a r t ic r  zu Bezahlen, sagt jeder der Aspangbahn Lebewohl. 
D as zeigte sich besonders im heurigen Ja h r , in  welchem Bei 
einem S tand  von 24 Schlossern durch den ewigen Wechsel n u r­
mehr vier alte Arbeiter üBrigge&lieben sind. Täglich schickt 
man drei Bis vier M ann zum Arzt und den nächsten Tag 
laufen wieder zwei Bis drei M ann weg. Jeder Fachmann 
kann sich da einen Begriff davon machen, w as fü r eine Arbeit
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5a geleistet wird. Nun zu den ^vorerwähnten Versprechungen. 
Hat einer den diesen arm en Teufeln drei bis vier Wochen 
nusgchalten und das Glück, a ls  Heizer abgerichtet zu werden, 
Dann beginnt erst seine wahre Leidcnszeit. Vorerst mutz er 
drei Wochen in der Abrichtung fahren. Bei einer durchschnitt­
lichen Dienstleistung von zwölf S tunden verdient er, sage und 
schreibe Kr. 2-80 ohne jedweden Nebenverdienst. Nach der 
Abrichtung wird er a ls  Heizer eingeteilt, wo er dann erst nach 
sechs Wochen den ersten Nebenverdienst bekommt, zirka 80 Kr. 
Kilometergeld und 1 bis 2 Kr. Ersparnisprcftnien. Wie einer 
da leben soll, das soll die Heizhausleitung gefälligst erklären. 
Die Folge davon ist, datz, wie es heuer schon vorgckommen ist, 
die Leute die Maschinen ganz einfach stehen lassen und davon- 
laufen. W ir erlauben uns noch eine löbliche Heizhausleitung 
zu fragen, wo da die gesetzliche P ra r is  und die Sicherheit des 
Verkehrs bleibt. D enn bei der Ungeschultheit des Personals 
w äre es kein W under, wenn Unfälle passieren würden. W ir 
erw arten daher von der Heizhausleitung, datz diese Hebel- 
stände ehestens abgeschafft werden.

Die Lohnbewegung der S tations-, Magazins- und Ober­
bauarbeiter der Südbahn. Als kürzlich die Lohnaufbesserungen 
Dem unangesiellten Personal der Südbahn von den einzelnen 
Dienstabteilungen bekanntgegeben wurden, machte sich sofort 
unter den Arbeitern eine Erregung bemerkbar, und es wurden 
auch von verschiedenen Seiten Versammlungen verlangt. T ie 
O rtsgruppe G raz I kam diesem Wunsche nach und hat am 
Pfingstsonntag den 26. und Montag den 27. April in den S ta ­
tionen P e g g a u - D e u t s c h - F e i s t r i t z ,  L e i b n i tz. 
D e u t s c h  - L a n d s b c r g  und V o i t s b c r g  je eine Eisen­
bahnerversammlung einberufen, zu der die S tations-, M aga­
zins- und insbesondere die Bahuerhaltungsarbeiter aus allen 
nächstgelegenen S tationen massenhaft erschienen waren. Im  
Laufe der Versammlungen kam der Unmut gegen die 10 H.- 
Aufbesserung sehr deutlich zum Ausdruck, und es war nur dem 
Eingreifen der Referenten zu danken, datz die Arbeiter sich be­
ruhigen ließen. E s wurde folgende Resolution angenommen: 
„Die am 26. und 27. M ai in Peggau, Deutsch-Feistritz, Deutsch- 
Landsberg, Voitsberg und Leibnitz tagenden, massenhaft be­
suchten Versammlungen der Eisenbahner erklären, datz die von 
der Verwaltung der Südbahn im M onat M ai 1912 bekannt- 
gegebene Lohnaufbesserung für Arbeiter nicht im  entferntesten 
dazu angetan ist, die gegenwärtige prekäre Lage der Arbeiter 
zu verbessern. Die Versammelten bedauern, datz die Verwal­
tung der Südbahn das fertiggestellte Elaborat nicht vor der 
Publikation dem gesamten Zentralarbeiterausschuß zur E in ­
sicht vorgelegt hat, um gegen die vorhandenen Mängel Stellung 
nehmen zu können. Die versammelten Arbeiter verlangen daher 
die ehetunlichste Einberufung des Zentralarbeiterausschusses, 
um eine gerechte und den herrschenden Teuerungsverhältnissen 
entsprechende Loht aufbcsserung zu erzielen."

Ein Bahnwächter vom Schnellzug getötet. I n  P  ö m- 
m e r l e  bei A u s s i g  wurde der 44 Jah re  alte Bahuwächter 
Friedrich S  t e p p a n, auf seinem Posten stehend, vom Schnell­
zug getötet. Steppan dürfte den Zug nicht herankoinmcn gebürt 
haben; er wurde von ihm erfaßt und, wie ein Arbeiter sah, 
in großem weiten Bogen, sich in der Luft mehrercmul überschla­
gend, in ein nahes Gebüsch geschleudert.

Kasernenelend bei der Südbahn in Bozen. Zu wieder- 
holtenmalen führte das Bozener, Innsbrucker und Kufsteiner 
Fahrpersonal Klage über die Kasernen in Franzensfeste, Bozen 
und Ala. Bisher haben die berechtigten Beschwerden stets taube 
Ohren bei den Herren der Südbahn gefunden und wir können 
sagen, daß die eingeteiteten Erhebungen mehr D iäten ver­
schlungen haben, als zehn m it Drahtmatruzen eingerichtete 
Zimmer kosten würden. Uns geht ja  schließlich der Geldbetrag, 
der an die D iätenjäger bezahlt wird, nichts an, aber protestieren 
müssen wir erstens gegen den Amtsschimmel und zweitens, datz 
die Südbahnverwaltung stets solche Kontrollorgane zur Erhe­
bung der Kasernenzustände verwendet, die weder Einsicht noch 
soziales Gefühl für ihre Usttergebenen aufbringen. E s ist grau­
sam, von solchen Vorgesetzten wahrzunchmcn, datz sie nie ein 
anderer Gedanke leitet, a ls : «Für diese Leute sind die Betten 
gut genug!" Ob sie sich ausruhen und wieder brauchbar den 
Dienst an treten können, ist eine Frage, die den Vertretern der 
Direktion nichts angehen. Die Hauptsache ist, datz er seine 
D iäten bekommt.

M it M ai 1912 erstellte die Direktion einen T urnus, nach 
welchem das Jnnsburcker Personal mit den Gütereilzügen 85, 
81 und 83 bis Bozen fährt. Z ur Unterbringung der Innsbrucker 
P artien  wurde 10 M inuten vom Bahnhof entfernt eine Restau­
ration gemietet und mit Betten eingerichtet. Als Miete sollen 
jährlich 2000 Kr. bezahlt werden. I n  diesen Räumen werden 
die P artien  von den Zügen 83, 81 und 23 untergebracht. W as 
die Betten betrifft, so wurden die ältesten Kavaletts, die härte­
sten Strohsäcke beigeskellt. Die Betten sind derart hart und 
schlecht, datz an ein Ausruhen nicht gedacht werden kann. Eine 
größere Gefahr ist aber das Ungeziefer. Will man dieser Ge­
fahr begegnen, so mutz m an Drahtinatrazen für alle Betten 
in  Bozen beistellen. Die Fenster müssen mit dunklen Vorhängen 
versehen werden. Nachdem in den Zimmern, wo die Giiterzugs- 
partien unlergebracht sind, sieben Betten und sieben M ann 
untergebracht werden, so gehören selbstredend in ein Zimmer 
sieben Sessel (nicht fünf!). Die Bünte in den Zimmern sind 
überzählig und der Tisch viel zu groß. I n  die Küche gehört ein 
gemauerter Sparherd, zur Kohlenkiste eine Kohlenscharifel und 
ein Feuerhaken. Die Küche soll in der Früh aufgeräumt werden,

Die Lage der Lampisten. Im  Jah re  1907, beim ersten 
Zusammenlreten der Zentralpersonalkommission übergaben 
die Lampisten jener Kommission Anträge, wonach in allen 
großen Bahnbetriebsämtern der Dienst jener Kategorien auf 
12 Stunden Dienst und 24 S tunden frei zu regeln wäre. Es 
braucht nicht besonders betont zu werden, daß die Mitglieder 
der Zentralpersonalkommission diesen Antrag auch entsprechend 
vertraten, doch m it negativem Erfolg. Datz sich nun der Ver- 
kehr von J a h r  zu J a h r  steigert, und somit die Arbeitsleistung 
der Lampisten der großen Bahnbetriebsämter geradezu a ls  un­
menschlich bezeichnet werden mutz, ist es notwendig, daß endlich 
einmal das Eisenbahnministerium daran geht, diese Dienstein- 
leilung analog dem anderen Stalionspersonal auf 12 Stunden 
Dienst und 24 S tunden frei zu bemessen.

Die heutige Abwicklung des Dienstes bei den Lampisten 
geschieht auf Kosten der Gesundheit dieser Kategorie und sprechen 
die Krankenausweise eine beredte Sprache darüber. 
W as m an also auf der einen Seite durch Sparen an Personal 
bezwecken will, wird auf der anderen Seite durch Bestellung 
von Substituten bei Erkrankungen hinfällig. Dabei mutz noch in 
Betracht gezogen werden, daß jene Lampisten, welche dann das 
Glück haben mit Substituten zusammenzuarbeiten, oft doppelt 
in Mitleidenschaaft gezogen werden, weil sie nicht nur ihren Dienst 
sondern oft auch noch den Dienst der ungeschulten Substituten 
im Interesse des Verkehrs versehen müssen. M an betrachte sich 
einmal eine vom Dienst abgelöste Lampistenpartie nach einem 
24stündigen Dienst. Total erschöpft, förmlich taumelnd, total zu­
sammengerackert, gehen sie ihrem Heim zu, um in Wohnungen 
der Ruhe zu pflegen, wo die ganze Familie tagsüber zusam­
mengepfercht ist. D a m an Kindern den Mund nicht ver­
binden kann, so kann vom Ausruhen selbstverständlich nicht ge­
redet werden, und .es käme somit im strengsten Fall auf 36 
Stunden eine 12sstindige Ruhe in  Betracht. Datz dies der stärkste 
Krieger nicht verträgt, mutz nicht erst gesagt werden.

E s wäre somit hoch an der Zeit, die Diensteinteilung bei 
jener Kategorie zu regeln. Leider müssen zum Schluß die 
Gründe angeführt werden, welche dazu beizutragen scheinen, 
datz m an höhererseits bis heute noch immer der Bitte dieses 
Personals nicht Rechnung trägt. Und dabei sollen in  erster 
Linie die Bahnbetriebsämter Wien I und I I  genannt werden. 
Die Herren Beleuchtungsaufseher und -Meister, welche jene 
Kategorie unter sich gestellt haben, gehen in ihrer Arbeiter­
wut bis zum Aeutzersten, und es ist nu r ein Wunder, daß sie 
sich noch keine Peitsche angeschafft haben, um die Lampisten als 
Pferde zu behandeln. Nach oben schmeicheln und sich schön 
machen zu wollen, um rascher vorwärts zu kommen, treten sie 
das Personal wo sie können, ohne so viel Menschlichkeitsgefühl 
aufzubringen, um zu erwägen, ob der M ann auch faktisch die 
Leistung vollbringen kann oder nicht, vom Materialschaden^ gar 
nicht zu sprechen, der durch das Jagen  erzielt wird. D a ist es 
nun Pflicht der Herren Dienstvorstände, sich um dieses unnötig 
geplagte Personal anzunehmen, sich die Sache selbst mehr zu 
betrachten, ob es möglich ist, bei der heute bestehenden Dienst­
einteilung den Dienst regelrecht versehen zu können oder nicht. 
Die Zentralpersonalkommission, welche nicht rasten wird, dieser 
Kategorie ein menschenwürdiges Leben zu verschaffen, ist der 
Ueberzeugung, daß ihr Antrag um Gewährung des 12stündigen 
Dienstturnusses schon lange vom k. k.^ Eisenbahn­
ministerium bewilligt worden wäre, wenn nicht Faktoren m it­
spielen würden, welche den Dienst der Lampisten von Wien I 
und II a ls nicht anstrengend schildern würden. D a nun aber­
m als die Sommerfahrordnung in K raft getreten ist, die 
Schnellzüge aberm als vermehrt wurden, die Dienstleistung 
ins ungeheure geht, ist es Zeit, auch bei jener Kategorie ana­
log den anderen Kategorien die Diensteinteilung auf 12 S tu n ­
den Dienst und 24 S tunden frei zu regeln.

Korrespondenzen.
Innsbruck, SUbbahn. ( E i n  e i n g e g a n g e n e r

K o h l e n h ä n d l e r . )  E in Kohlen- und Holzhändler m  Prad l 
erstattete gegen den Lokalausschuß des Kondukteurvereine», 
Oberkondutteur Josef K a r n e r ,  die Anzeige, „daß der ge­
nannte durch lange Zeit hindurch sich die fü r das gesamte 
Südbahnpersonal im Jah re  1907 schwer errungene Begün­
stigung, »die gelben Frachtbriefe« (Lebensmittel, Kohle und 
dergleichen zum Regiepreis beziehen zu können), für sich zur 
Bereicherung zunutze mache, K o h l e n  w a g g o n w e i s e  be ­
z i e h e  und billiger als die Kohlenhändler an Gejchastsleute

Die Erhebungen ergaben die Richtigkeit, und es wurde 
dem Oberkondukteur K a r n e r  nachgewiesen, daß derselbe 
mehrere Waggons Kohle bezogen hat, ohne daß er sich aus- 
weisen konnte, für wen er die Kohle bestellte und bezogen hat.

Die Südbahndirekrion hat nun mit Z. 12.677 \y i  vo rn  
7. M a i  1912 dem Oberkondutteur Josef K a r n e r  auf zwei 
Jah re  jede Begünstigung entzogen und mußte derselbe für )tch, 
feine F rau  und Kinder die Legitimationen abtuyren.

W ir hätten es niem als der Mühe wert gefunden, uns 
mit einem solchen Kollegen abzugeben oder nur eine Feder 
anzurühren. Doch sind w ir zur Klarstellung des Sachverhaltes 
gezwungen: Schon vor Jah ren  w ar es in Innsbruck Gepflogen- 
heit, mit den Lotalausschüssen (Süd- und S taatsbahn) im 
besten Einvernehmen zu arbeiten. Lange, bevor das Koalitions- 

  ■" Kondukleurverein und dem eilige-

g l i e d e r  d e s  K o n d u k t e u r v e r e i n e s  s i n d ,  oder 
W i t w e n  nach M i t g l i e d e r n  eine U n t e r s t ü t z u n g  
erhalten. W as machte aber H err K a r n e r ?  Auf der ganzen 
Strecke handelte er mit. den Kalendern, allen O berbauarbeitern 
und S tationsarbeitern  lief er nach und suchte die Kalender 
des Kondukteurvereines an den M ann  zu bringen. E s ist 
aber doch allen bekannt, datz auch der Allgemeine Rechtsschutz- 
und Gewerkschaftsverein alljährlich Kalender herausgibt dessen 
R einerträgnis auch einem wohltätigen Zweck zugeführt w ird; 
jahrelang wird von beiden Vereinen ein Kalender heraus­
gegeben, niem als hatten w ir Unannehmlichkeiten un ter uns 
m it dem Personal, sondern verkauften friedlich nebeneinander. 
Die meisten Mitglieder vom Fahrpersonal nahmen meist beide 
Kalender, wußten sie doch, datz das R einerträgnis fü r U nter­
stützungszwecke gehört. Aber Herrn K a r n e r  w ar es Vor­
behalten, um dabei Geld zu verdienen, den Handel außer auf 
das Fahrpersonal auf alle übrigen Bediensteten auszudehnen. 
Dadurch wurde wieder eine Reibungsfläche mehr.

D as Innsbrucker Fahrpersonal hat sich seinerzeit durch 
ihre Einigkeif das Vertrauensmännersystem geschaffen. Wer sich 
aber um diese, für bas, gesamte Zugbegleitungspersonal nütz­
liche Institution nicht scherte, das w ar wieder der Lokalausschutz 
K a r n e r ,  der des öfteren in  verschiedenen Personalange­
legenheiten allein, ohne die V ertrauensm änner zu verständigen, 
intervenierte. K a r n e r  verfaßte und überreichte ohne vorher 
zur B eratung gestandene Gesuche, wodurch die V ertrauens- , 
m ännerinstitution von ihm .ignoriert wurde. S ein  Vorgehen 
erzeugte dadurch immer mehr und mehr Befremden und V e r- ; 
druff D aß sich die Klagen gegen den Lokalausschuß K a r n e r  
mehrten, beweist uns ein Schreiben vom 25. August 1909, w o . 
er a ls  Einberufcr einer Zugsbeglcitervcrsammlung an d iese) 
schrieb. '

W ir lassen das Schreiben m it seinen Fehlern folgen: 
S eh r geehrte Versammlung!

Ich entschuldige mein Fernbleiben der heutigen 
Zugsbegleiter-Versammlung a l s  E i n b e r u s e r ,  infolge 
dienstlicher Verhinderung.

Gebe der heutigen Zugbegleiter-Versammlung bekannt, 
daß ich auf G rund der m ir zur Kentnis gelangten Vorwürfe, 
daß ich meine Funktion als V ertrauensm ann des Personales, 
sowie als Lokalausschutz des Kondt. Recht und Unterstützung! i 
Vereines, vernachläsigt hätte, „nichts tue, allein zum Be- 
triebs-Jnspektorate hinauflaufe —," u. s. w.

D er Karakteur „des Innsbrucker Personales," steht so 
tief, das mich dasselbe, auf G rund der m ir gemachten ganz 
ungerechtfertigten Vorwürfe nicht beleidigen kann, wass die 
heutige Zugbegleiterversammlung zur Kentnis nehmen wolle, 
und ich es nicht für geboten erachte mich zu Rechtfertigen, . 
aber nu r eine Antwort) habe, meine Funktion a ls V ertrauens­
m ann sowie Als Lokalausschutz des Kondt. Recht u. Unter­
stützungs-Vereines niederzulegen.

Gleichzeitig erkläre ich der heutigen Zugbegleiter-Ver­
sammlung, daß ich mich um keine Handbreite von meine Wege 
verträngen lassen werde, und im mer Als trmier Mitkämpfer 
fü r die Allgemeinheit in allen wirtschaftlichen und sozialen 
Fragen den M ann am Bvrd stellen werde, aber, fü r I n n s ­
bruck jede Funktion ablehnen mutz.

Jos. K arner Ob. K.
F ü rs  erste müssen w ir seststellen, daß dieser Brief wegen 

seiner beleidigenden Form gegen das Innsbrucker F ah r­
personal, in der damaligen Zugsbegleiterversammlung nicht 
verlesen wurde und zweitens korrigieren w ir H errn K a r n e r ,  
daß er niem als als V ertrauensm ann für das Zugbegleitungs­
personal gewählt wurde. Es ist dies nur eine rein persönliche 
Anmaßung. W eiters kündigte H err Karner in  seinem, an 
die versammelten Zugsbegleiter am 25. August 1909 gerichteten 
Schreiben an, datz er die Lvkalausschuhstelle nicberlege — 
getan hat er es aber nicht! W ir sind auch dieser Sache nach­
gegangen und finden den Grund. Vor mehreren Jah ren  wurde 
in  einer Generalversammlung des „Kondukteur-Unterstühungs- 
und Rechtsschutzvereins der österreichisch-ungarischen Eisen­
bahnen" der Beschluß gefaßt, daß die Funktion eines jeden 
Loialausschusses eine Ehrenstelle sei. I n  der damaligen Ge­
neralversammlung wurde hervorgehoben, daß es notwendig 
wäre, Funktionen, die mit Arbeiten verbunden sind, zu be­
zahlen; nachdem aber der Kondukteurverein ein hum aner 
Verein 'ist, wurde dam als einstimmig beschlossen:
F u n k t i o n  e i n e s  

u n d
L o k a l a u  s s ch u s s e s 
i st  h i e s ü r  n i c h t s

D i e  
i st e i n  
z u  v e r-

verhältnis zwischen dem ------------------- ---
und nicht wie es bis jetzt der Fall ist, daß Fäkalien von einigen I meinen Rechtsschutz- und Gewerkschast»verein begrün ^  fvur e
Tagen am Boden liegen,

W as die Kaserne im Heizhaus anbelangt, wo die Partie  
des Zuges 83 untergebracht ist, so verlangen wir, daß, jo lange 
keine menschenwürdige Unterkunft für diese P artie  gefunden 
werden kann, die Ablösung wieder in Franzensfeste erfolgen 
soll. Die P artie  ist die ganze Nacht gefahren, hat als Netour- 
fcrhrt wieder eine ganze Nacht vor ihr und mutz für die ge­
fährliche Bergstrecke unbedingt ausgeruht fein. I n  dieser 
Kaserne ist dies aber ein Ding der Unmöglichkeit, weil vor den 
Fenstern verschoben wird, durch das Auflegen der Bremsschuhe, 
Pfeifen re. es unmöglich ist, einzuschlaseu. Außerdem ist die 
W ertstatte unterhalb uniergebracht und ist der Lärm der M a­
schinen, das Hämmern und anderes mehr, welches ein E in­
schlafen ganz ausschlietzen. W ir machen daher schon heute auf 
die Gefahren aufmerksam, die entstehen müssen; denn will das 
Personal schlafen, so m u tz  es zum Alkohol greifen und müssen 
die Südbahnverwaltung verantwortlich machen, tvenn das 
Innsbrucker Fahrpersonal, gezwungen durch Ungeziefer, mise­
rablen Betten und sonstige Uebelstände, die Ruhezeit nicht au s­
zunützen imstande ist.

Auch in Franzcnsfeste sind viele Uebelstände, und es 
wird dort kein Versuch gemacht, sic zu beseitigen. Wie oft schon 
so ein „Diätenschinder" die unzulänglichen schadhaften Spar- 
herde gesehen hat, aber gemacht wird nichts; weiß doch dieser 
Direktionskontrollor, daß er bei der nächsten Beschwerde wieder 
auf die T irolerlinie fahren kann - -  gibt! D iäten und eine 
schöne Gegend.

Wie oft sollen wir noch den Bettenmangel in  den Reser- 
oistenzimmern Nachweisen? Bis eine Vermehrung der Zimmer 
vorgenommen, beziehungsweise die Adaptierung im Nebenhause 
begonnen wird?

Und erst in Ala! Welche Geduld bringt hier das Bozener 
und Kufsteiner Personal aus, solche Zustande zu ertragen. 
Tausende Kronen werden dort jährlich für Privatm iete bezahlt 
und könnten um dieses Geld schon langst anständige Gebäude 
fü r diese Zwecke errichtet sein.

Wie lange wird es denn noch dauern, bis endlich auf 
diesem Gebiet Ordnung geschaffen w ird?

hatte der Lotalausschutz Sitz und Stim m e tu dem Ausschuß 
der O rtsgruppe „Innsbruck I" des genannten Vereines. Vor 
Jah ren  wurde in einer Mitgliederversammlung des Konduk­
teurvereines, die im bürgerlichen B rauhaus in Innsbruck 
tagte, der Beschluß gefaßt, daß bei Aufstellung des Lokalaus­
schusses die O rtsgruppe Innsbruck I  des Allgemeinen Rechts­
schutz- und Gewerkschaftsvereines eine ZugSbegletterversamm- 
lung (Südbahner) einzuberuscn und alle Mitglieder des Kon­
dukteurvereines zur Aufstellung des Kandidaten einzuladen 
habe. Dieser Vorgang ist auch bisher stets eingehalten wor­
den. Nie haben w ir uns als Organisation wegen der Perton 
des Lokalausschusscs eingemischt oder Einfluß genommen, 
sondern stets das Interesse dieses w i r t s c h a f t l i c h e n  u n d  
h u m a n e n  V e r e i n e s  im  Auge behalten. Obwohl wir 
seinerzeit wußten, wer K a r n e r  ist und mit welchem Charak­
ter w ir zu tun bekommen, haben w ir vor mehr als drei 
Jah ren  weder auf die Kandidatur noch W ahl irgendeinen 
E influß ausgeübt.

Wer hat nun das Innsbrucker Zugbegleitungspcrsonal 
der Südbahnffo durcheinander gebracht? Niemand anderer als 
der Oberkondukteur K a r n e r ,  der, wem er n u r erwischen 
konnte, zum B eitritt zum Kondukteurverein aufsorderte. 
Dagegen wäre nichts einzuwenden, wenn H err K a r n e r  
seine Agitation allein auf den Kondukteurverein beschrankt 
hätte; so aber machte es der Lokalausschutz K a r n e r  ander». 
Erhielt er von einem Anzuwerbenden die Antw ort: „och bin 
bei der Gewerkschaft", so sagte er: „D as macht nichts, wir 
sind koaliert m it der Gewerkschaft, deshalb können sie dort 
austreten und dem Kondukteurverein beitreten." Auch den 
Verkauf m it den Kondukteurvereinskalendern besorgte der 
Lokalausschutz K a r n e r  nicht einwandfrei. Die Subskriptions­
liste, die vom K a r n e r  jedes J a h r  im J u l i  aufgelegt wurde, 
bildete für ihm nicht den Mcktzjtab, wieviel Kalender er be­
stellen soll, nein, viele bekommen einen Kalender, die einen 
solchen nicht bestellten. Dagegen wäre ebenfalls nichts einzrv 
wenden, gehört doch das R einerträgnis (K arner bezog für 
jeden verkauften Kalender 20 H. Provision) fü r den Unter­
stützungsfonds, aus welchem Z u a s b  e g l e i t e  r, die M i t

E h r e n p o s t e n  
r e c h n e n .

Anders der Lokalausschutz K a r n e r .  K a r n e r  ver- 
rechnete durch Jah re  per M onat sogenannte R einigungs­
gebühren, es weist kein Ausweis solch hohe Ausgaben fü r eme 
Lokalgruppe aus, wie für Herrn K arner; zwar tagte er, er 
hätte das Recht von seiner Zentrale gehabt, aber w ir meinen, 
daß ein Generalversammlungsbeschlutz zur sarnachrichtung 
der Zentrale dienen muß. Karner gehört langst nicht mehr der 
O rganisation an und w ir sind auch herzlich froh, wenn (olche 
Leute nicht in unseren Reihen stehen. Solche Charakteure ge­
hören zu den Christlichsozialen. Seine diesmalige Wahl ^ver­
dankt er erstens feinen paar Freunden — die n u r eines an 
K arner auszusehen hatten — er wird gewählt, aber er darf 
sich nicht soviel Reinigungsgebühr per M onat verrechnen 
und tatsächlich asfichierte der H err Lokalausschutz K a r n e r  
noch vor der Wahl ein Schreiben der Zentrale, wo diese 
ihm mitteilt, daß sie es zur Kenntnis nehme, daß künftig der 
Herr K a r n e r ,  wenn er gewühlt wird, auf die Reinigungs­
gebühr verzichtet. D as genügte: Herr K a r n e r ,  der in  einer 
Zugsbegleiterversammlung v o n  s i e b e n  . R a n n  
K a n d i d a t  a u f g e st e l I t wurde, wurde m it Hilse der
Christlichsozialen gewühlt. ..... „  , ___ ,

Sogar um die Stim m e des Kondukteur» P . bewarb 
er sich und gab ihm zum Danke die Hand. (Karner wartete 
mit der Wahl solange, bis P . das Landesgericht verlaßen

t)UttC^ D er Standpunkt der Gewerkschaft war. sich nicht ein- 
zumischen. aber jetzt.müssen w ir fragen: K ann in Diesem
Fall ein Mensch wie K a r n e r  ist, noch langer Lokalausschutz 
bleiben? W ir wollen Aufklärung darüber, was es m it dem 
Reinigungsgeld verrechnen fü r ein Bewandtis hat und, ob 
dem Karner, nachdem ihm wegen seines Kohlenhandels jede 
Begünstigung entzogen wurde, im Falle er nach Wien 
Lokalausschutz fährt, die ganze Karte bezahlt w ird , 
glauben nicht, daß der Stonduftcuröerein noch weiter 
Leute vom Schlage K a r n e r  verteidigen wird. . ,

An das Innsbrucker Fahrpersonal richten w ,r m  ihrem 
eigenen Interesse die M ahnung, sich von solchen Vorfa 
nicht weiter beeinflußen zu lassen und zu ihrer frühe »
Einigkeit zurückzukehren. m„_

W as noch die verschiedenen Bemerkungen über -8 er 
trauenschäNner der Organisation betrifft, so erklären 
ein für allemal, daß solche Ehrenm änner, so la n g e j« . 
Namen zu nennen, ihr Handwerk b e t r e i b e n ,  als feige Ver 
leumder. Wenn diese Leute etwas wißen, so sollen sie es W W  
damit w ir ihnen die Gelegenheit bieten können, im Gerichts 
saal die gemachten Anschuldigungen zu beweisen.

D i e P e i t s c h e .

als
Wi r

solche

diese
ohne

Triest-St. Anbrii. Als seinerzeit die Benehmungsweise 
des Assistenten und Schulbeam ten. Herrn Josef z i )  e t ) t l l  m  
S t. Veit a. d. G lan, im „A rbeiterw ille und im „tmsenbahner 
gebührend beleuchtet wurde/schwur der genannte Beamte dem 
Tricster Personal ewige Rache. So  wurde das P ertonal von 
diesem H errn dirclt eines Diebstahls beschuldigt, und zwar 
soll dasselbe von einer in der Kaserne hangenden,U hr das
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Werk und von den Betten die Schrauben gestohlen hüben. 
Auf diese Anzeige wurden die Oberkondukteure von Triest 
um die gerichtliche Verfolgung des H errn F i s c h i l l  Bittlich. 
D ie Triester, respektive Villacher Direktion lieb das Gesuch 

!so lange liegen, bis die Verjährung eingetreten war, und erst 
!dann bekamen die Gesuchsteller die Erledigung, daß die Be­
willigung zu der Klage nicht erteilt wird. Hätte diese Ver­

leum dung ein D iener oder Unterbeamter begangen, wäre die 
Klage ohne weiteres bewilligt worden, weil es aber der Herr 
Assistent F i s c h i l l  ist, wurde selbstverständlich die Klage- 
bewilligung abgelehnt. M it der Abweisung dieses Gesuches 
kam.zugleich die Rechtfertigung des H errn F i s c h i l l  unter 
einem mit. I n  dieser Rechtfertigung entblödete sich derselbe 
nicht, sich in solch gemeinen Beschuldigungen gegenüber dem 
Triester Personal zu ergehen, daß es u n s  ekelt aus die Einzel­
heiten einzugehen. W ir wollen hier nu r kurz erwähnen, daß 
der Kasernenwärter S c h n a b l  unter Zeugen ausgesagt hat, 
daß er dem H errn Josef F i s c h i l l  nur gemeldet habe, daß 
das Uhrwerk abhanden gekommen ist. Eine Beschuldigung 
habe derselbe nicht erhoben; unterschreiben mußte er das 
Protokoll, ohne daß dasselbe fertig geschrieben oder ihm vor­
gelesen worden wäre. D a uns die I. k. Staatsbahndirektion 
Villach die Bewilligung zur gerichtlichen Verfolgung dieses 
H errn nicht erteilt hat, erklärt das Triestre Personal den 
Herrn Assistenten Joses F i s c h i l l  a ls  einen ganz gewöhn­
lichen Verleumder, insolange derselbe nicht den Beweis er­
bringt, daß die von ihm gegen das Triester Personal gebrachten 
Beschuldigungen aus W ahrheit beruhen. Nun ist es Sache des 
Herrn Assistenten, daß er sich von diesem Vorwurf befreit.

. .. ■ D a s  Z u g s p e r s o n a l  v o n  T r i e s t  
1 (k. k. S t a a t s b a h  n).

Mährisch-Schönberg. Um die Charaktereigenschaft des 
B ahM eisters C h r i s t  zu kennzeichnen, sind w ir wieder ge­
zwungen, unsere Zeitung in  Anspruch zu nehmen, da trotz 
wiederholter M ahnung Bahnmeister Christ sein Treiben nicht 
einstellt. W ir sind der M einung, dah ein Zentralobmann, 
a ls welchen sich C h r  i st den B ahnerhaltungsarbeitern au f­
gedrängt hat, eines besseren Benehmens gegenüber den U nter­
gebenen sich befleißen sollte, um so mehr, a ls  er viel B utter 
aus seinem Schädel sitzen hat. Nach oben hin spielt sich C h r  i st 
a ls  das unschuldigste Lamm auf tind bedauerlicherweise wird 
ihm dort auch Glauben geschenkt.- F indet sich ein Vorgesetzter, 
der den M ut aufbringt, gegenüber C h r i s t  ein unparteiisches 
Protokoll zu verfassen, so wird derselbe auf eine feine Weise 
unmöglich gemacht. C h r i s t  steht aber weiter in Gnaden seines 
Chefs. W ir glauben, dah w ir durch das Protokoll, welches 
vom H errn Oberingeyieur M a i u  ausgenommen und von 
sieben Zeugen gefertigt wurde, genug M ateria l aufgebracht 
haben, um uns vor den unnötigen Schikanen des Bahnmeisters 
zu schützen. W as sagte doch der H err Oberingenieur M a i u ,  
der das Protokoll verfaßte? „ E s  is t g e n u g !  V o n  u n s  
b e i d e n  m u ß  e i n e r  w e i c h e n ;  d i e s e n  S c h w i n d e l  
k a n n  ich m i r  n i c h t  w e i t e r  a n  s e h e n . "  Und der Herr 
Oberingenieur, der als ein gerechter Vorgesetzter beliebt und 
geachtet wurde, ist zu unserem Leidwesen gegangen. W äre er 
geblieben, so hätte C h r i s t  längst nicht mehr die Arbeiter 
schikanieren können. D aß der Bahnmeister C h r i s t  m it .der 
Drohung kommt: „ E r  w e r d e  s c hon  d e n  A r b e i t e r n  
e i n h e i z e n " .  wundert uns nicht, denn zu solchen Sachen ist 
er ein Meister. Ehrliche und brave Arbeiter, die die 1 Kr. in 
seinem von ihm gegründeten Verein nicht zahlen wollen, zu 
denunzieren oder brotlos zu machen, ist sein Bestreben. W arum 
haben S ie, H err C h r i s t ,  den Krieg, den S ie  m it Herrn 
^ W a c l a w e k  geführt haben, vorzeitig beendet? S ie  glaubten 
ihn beim ersten Vorstoß in die Flucht zu jagen! Als sie aber 
sahen, daß H err W a c l a w e k  bockbeinig wird und er aus 
der Schule schwätzen könnte, da haben S ie  gleich zum Rück­
zug geblasen. D aß aber die Wahrheit herauskommt, das be­
furchtet C h r i s t .  E r trachtet daher die Leute, die von seinem 
T un und Treiben Kenntnis haben, in  erster Linie zu denun­
zieren und dann brotlos zu machen. D aß Sie, Herr Bahn­
meister, den Artikelschreiber nicht eruieren werden, dafür 

1 die vollste Versicherung. Verdächtigen S ie 
so nicht ihre Leute, die in dieser Sache unschuldig sind und

Ö T h i f f f i v '' ® S P$ ei Uin£  I,in' dab. wenn S ie  auch alle ihre 
J r  ™  Verdacht haben, brotlos machen, eine Person, 

die ^hre Charaktereigenschaft feit langer Zeit kennt, doch da 
o ’?- Ih re  früheren und jetzigen Tugenden in der
Oeffentlichkeit zu kennzeichnen.

Wien. ( L o k a l b a h n  W i e n - B a d e n . )  Von ver­
trauensw ürdiger Seite werden w ir um Veröffentlichung fol­
gender Notiz gebeten: Alljährlich während der Som m er­
monate verkehrt ein Sonderzug fü r die Fam ilie des Erzi 
Herzogs tfnebrich von Baden nach Vöslau. F ü r das Personal 

dondcrzugcs wurde stets ein Trinkgeld gegeben und 
teur mr-nl-Sr* ^  hindurch an den W agenführer und Konduk- 
ra tion  aus r letzten Jah ren  blieb diese Rcmune-
E rfabruna ' f o t  bet Sache nach und brachte in
Haliten bn§ 'T rin t.w s™  I  j  „sowie in den vorhergehenden .Httyren das Trinkgeld ,n  der Höhe von 140 Kr an bei M nl
ch.nenmeMter und Vorstand des Badener Personals H ^ rn  

P au l B e n  n ausbezahlt wurde. Diese sonderbareTrinkgllder 
ge,ch.chte wurde auch der Direktion der Lokalbahn Wien- 
Baden bekannt und, um die Angelegenheit in Vergessenheit zu 
bringen wurde Ende April 1912 ein Teil der 140 Kr. an das 
Personal des Sonderzuges verteilt. M it welchem Recht hat 
H e rr.P au l B e n n  das Trinkgeld so lange xurickbehalten , 
wo is tder restliche Teil hingekommen? Uns i ^ d 8 e  bekannt 
daß Bedienstete der Lokalbahn Wien.Baden wegen Differenz
S err^R  entlassen wurden. W ir sind neugierig, wie sich 
« e r r  B e n n  verantworten wird? 1 '

motvie von ihm angchalten worden wäre. Ueber diesen Vorfall 
wurde ein Protokoll ausgenommen. Nach mehrmonatiger Be­
ratung  wurde dem umsichtigen und Pflichtteilen Bediensteten, 
durch dessen rasches und mannhastes Handeln der drohende 
Unfall verhütet wurde, die Belobung und eine Rem uneration 
von 20 Kr. zuerkannt. Doch dieses Belobungsdekret und die 
20 Kr. Remuneration wurden nicht dem Heizer K. übergeben, 
der tatsächlich und nachweisbar die Lokomotive des betreffenden 
Zuges angehalten hat, sondern dem Lokomotivanwärter 
F . S l o v e n e ö ,  d e r  d a m a l s  m i t  d e r  l e e r e n  L o k o ­
m o t i v e  a l s  Z u g  870g gefahren ist. W ir erlauben uns 
die k. k. priv. Südbahngesellschaft auf diesen I r r tu m  aufmerk­
sam zu machen und hoffen, daß diese Angelegenheit etwas 
näher untersucht wird.

Komotau, B. E. B. ( E i n e  B l ü t e  d e s  R e i c h s -  
b u n d  c s  !) Bekanntlich besieht die Tätigkeit des Reichsbundes 
deutscher Eisenbahner nicht darin, seine M itglieder zu gewerk­
schaftlich tüchtigen und nackensteifen Kämpfern fü r die Ver­
besserung der wirtschaftlichen Lage der Eifenbahnbediensteten 
zu erziehen, sondern dieselben lediglich durch Veranstaltung 
von Saufgelagen zu Verehrern des Alkohols, sowie als Be­
schimpfet und Verleumder der Sozialdemokratie und ihrer 
Führer heranzubilden. Diejenigen Mitglieder, welche im Ver­
tilgen des Alkohols das meiste leisten und gleichzeitig beim 
Beschimpfen und Verleumden der Sozialdemokratie das M aul 
am weitesten ausreißen, werden gewöhnlich als Vereinsfunk­
tionäre gewählt. Am 17. M ai d. I .  hatten w ir wieder einmal 
Gelegenheit, einen derart erzogenen deutschnaiionalen Eisen­
bahner beobachten zu können.

D a es schade um den Raum unseres B lattes wäre, 
wenn wir uns m it dem T un und Treiben dieser „S  p i tz- 
m a u s "  ausführlich befassen würden, wollen w ir unserer 
Meinung nur dahin Ausdruck geben, daß cs für den „kleinen 
Seff" viel vernünftiger wäre, m it seiner Sozifrefferei vorsich­
tiger zu sein, sonst könnten ihm seine, im Reichsbund heran- 
gebildeten Gewohnheiten ein Schicksal bereiten, wo er es dann 
nicht mehr nötig hätte, aus einer Zugsbegleiterkaserne auf 
allen „Vieren" vorsichtig taumelnd zu seinem Zuge zu ge­
langen. Solche Vorgänge mögen wohl geeignet sein, ihn — 
nach dem bekannten Spruch „Die alten Deutschen tranken noch 
eins" — in den Augen feiner arischen Parteigenossen ge­
winnen zu lassen, niem als aber können sie das Ansehen der 
Zugsbegleiter heben. Welche Beschwerden und erhöhte Ver­
antwortung ein solcher Alkoholiker für die übrigen Kollegen 
der Zugspartie heraufbeschwört, mag sich „Spitzmaus" wohl 
niem als bewußt werden.

Zum Glück w ar im Zuge ein Personenwagen einran­
giert, welcher dieses Rcichsbundbliimchen samt seinen alko­
holischen Nachwirkungen in  stiller Ruhe aufnahm. Als dieser 
Zug eine beträchtliche Strecke zurückgelegt hatte, wurde die 
Auferstehung gefeiert und eine allgemeine Freude w ar auf 
allen Gesichtern bemerkbar, als der „kleine Seff" nun wieder 

} ausgeheitert seinen Dienst an trat.
Wie anders aber wäre diese Sache ausgefallen, wenn 

dieser Alkoholiker ein Sozi und der „kleine Seff" der Beob­
achter dieses Vorganges gewesen wäre. Gewiß hätte „Spitz­
m aus" seine schon so oft geäußerte Drohung sofort in die 
T a t umgesetzt.

W ir meinen, dieser kleine Gernegroß wird uns dank­
bar sein, wenn w ir ihm raten, in  seinem Betragen etwas vor­
sichtiger zu sein, seinen Mitbediensteten, ob Zugsbegleiter, ob 
Wagenmeister oder wer immer, den ohnehin anstrengenden! 
und verantwortungsvollen Dienst nicht unnötig zu erschweren, 
denn ein altes Sprichwort sagt: Wer ändern eine Grube 
gräbt, fällt selbst hinein.

Sollte diese knappe Schilderung die beabsichtigte W ir­
kung nicht zeitigen, müßten w ir dem „kleinen Seff" e tw a s . 
ausführlicher aufspielen. !

Dor v i e Ä eIb' ? iu*; ,^nosse August We i t z e n b ö c k  wurde 
v  "der sein eigenes Ansuchen von Knittelseld in
W t o t f f i «  Z e r s e t z t .  Am Psingstsamstag kam nun Herr 
^m ietm ayer, welcher Obmann des Professionistenvereines
Mitgliedern d es '% S fP ei^ nbü(f unb fa6te 'hm. daß er von 
r - j  -, , ,, prosessionistenvereines Knittelfeld ein

to0ri"  >  mitteilen. daß'G enosse
ciucfi w n >  » ii s ein D enunziant gewesen sei, was

könne. Nachdem Winkelmayer a b e ^ " i e /n i c h t^ l a u b /^ ^ a ° ^
w "  iT e  rlen"h: le/ te "  ihm dies mit. Genosse
ersucht diese i>' wclcher diese edien S-iireiberseelcn nicht kennt, 
und fü r ihre A r m i t  "Nentlich, ihre Namen bekanntzugeben

!S,2 S

Refnrr™ iL n ^  iin ^ r»  o t '  wenn sich dieselben dies ruhig

ä ä r t f iT v ^  s F ? -  nnehmen nuiß mnn derartiges ruhig hin.

fc <v A ranzdorf. Von dort wird uns berichtet: Am 5 F e b ru a r 
der S ta tion  Verd der Südbahn sehr leickt e?»

dem H e N ^ K  T h  " 1 !  Z e i t i g  vonvetzer st. die drohende Gefahr bemerkt und die Loko-

Koiiiotau. ( D i e  S t e u e r p o l i t i k  d e r  B a h n v e r - .  
W a l l u n g e n . )  Die reiche A. T . E. wußte in Teplitz eine j 
Erhöhung der Gemeindeumlage dadurch zu vereiteln, daß sie ' 
m it der Verlegung der Direktion von Teplitz nach Aussig 
drohte, sa daß an Stelle einer Umlagenerhöhung eine Miet- * 
zmsumlage beschlossen wurde, die auch von den ärmsten Be­
völkerungsschichten getragen werden muß. Zu diesem Charak­
teristikum der A. T . E. soll hier ein Gegenstück bekannt­
gegeben werden. I m  nahen O rte O b e r  d o r  f. dem W ohnungs­
zentrum der Eifenbahnbediensteten aller drei in Komotau ein­
mündenden Bahnen, fand im M onat Februar die Gemeinde­
wahl statt. Um die unerfreuliche Finanzlage der S tad t 
Komotau zu bessern, haben sich einige Heren dieser S tad t 
bemüht, die Wahl in  Oberdorf so zu beeinflußen, daß in  ab­
sehbarer Zeit eine Eingemeindung dieses O rtes zustande 
kommt. D ies zu vereiteln, haben sich im Wahlkampf die Sozial­
demokraten mit dem denkfähigen Teile des Bürgertum s zu- 
sa nun engeschlossen und den 3. Wahlkörper mit einer immensen 
M ajorität, sowie den 1. Wahlkörper behauptet. D er 2. W ahl­
körper wurde m it der kleinen M ajorität von fünf Stim m en 
verloren, weil in diesem Leute dominieren, welche fü r jeden 
Unsinn zu haben sind. I n  Komotau sind 60 Prozent Gemeinde« 
und 3 Prozent Mietzinsumlage seit Jah ren  bereits in Kraft. 
Oberdorf findet mit 40 Prozent ohne Mietzinsumlage fein 
Auskommen. Wie bereits erwähnt, sind die Bahnverwaltungen 
nicht fü r eine Erhöhung der Umlagen, aber merkwürdigerweise 
haben nicht nu r der Vollmachtträger der A. T. E., sondern 
auch jener der B. E. B., des größten S teuerträgers im O rte, 
d>e Stim m e jenen gegeben, welche den Zusammenschluß propa­
gierten, wahrend sonst die Bahnverwaltungen sich der S tim ­
menabgabe enthielten. Von der Einsichtslosigkeit der A T . E. 
zu reden, wollen wir uns, bei deren bekannter Rücksichtslosigkeit 
gegenüber dem Personal, ersparen. Hätte aber die Verwaltung 
der B. E. B. wirklich die Absicht, eine SOprozentige Erhöhung 
ihrer Gemeindeumlage herbeizuführen? Oder hat Herr 
Inspektor Fischer aus eigener Machtvollkommenheit a ls  S ta d t­
verordneter von Komotau gehandelt? W ir glauben das letztere, 
denn sonst würde man nicht aus das Negiefahren der am 
schlechtesten entlohnten Bediensteten so ein großes Gewicht 
legen. W ir glauben die Verwaltung der B. E. B. hat alle 
Ursache, mitzuhelfen, ihre Bediensteten vor maßlosen M iet­
zinsen zu schützen. Schon seit einigen Jah ren  macht sich ein 
starker Abzug von Arbeiterfamilien aus Komotau nach den 
umliegenden O rten bemerkbar. Sogar besser situierte Beamten- 
samilien ziehen es vor, in den umliegenden O rten Wohnung 
zu nehmen, ein Umstand, welcher in den nächsten Jah ren  noch 
intensiver zum Ausdruck kommen dürfte, weil bei der im Jah re  
1913 geplanten Industrieausstellung an alles, nu r nicht an 
eine entsprechende Approvisionierung der S tad t gedacht werden 
wird, so daß die Stammbevölkerung der grenzenlosen Aus­
beutung unterworfen werden dürfte. W ir erwarten daher in 
Zukunft, daß die Verwaltung der B. E. B. bei solchen Ange­
legenheiten sich vorerst erkundigt und nicht den Herrn Inspektor 
Fischer schallen und wallen läßt, wie es ihm und seinen 
nationalradikalen T rabanten beliebt.

Graz. ( L i e d e r a b e n d . )  Am Sonntag den 2. Ju n i 
abends, hielt der Männergesangverein „Flugrad" der 

«udbahnbediensteten in Graz in  den großen, geräumigen 
Annensälen unter der Leitung seines Sangmeisters Herrn M ar 
S täd tler einen Liederabend ab. Die Konzertmusik besorgte das 
G razer Musikerbundorchester unter Leitung des Dirigenten 
Herrn Franz Schleich. D as Program m  sowohl in gesanglicher, 
a ls  auch ,n  musikalischer Beziehung war so reichhaltig und ge­
lungen, daß das Publikum einen Überaus vergnügten Abend 
gesunden hat. D er große Beifall für die beiderseitigen Leistun­

gen bewies, daß sowohl der Mannergesangverein „Flugrad' 
a!ö auch daö G razer Musikerbundorchester ihrer Ausgabe voll 
und ganz gewachsen sind. Wer hätte vor ungefähr drei Jahren, 
als i_er Verein noch mit mancherlei Schwierigleiten in Bezug 
auf scinc Organisationszugehörigkeit zu kämpfen hatte, ge- 
dacht, daß er sich nach so kurzer Zeit als das entwickeln konnte, 
was er heute ist? D er Männergesangvercin „Flugrad" der Süd. 
bahnbedien,teten in G raz ist heute ein vom sozialen Geiste 
durchdrungener Ge,angverein. Vorne an, Podium flattert seine 
herrliche Vereinsfahne und hinter derselben stehen an fünfzig 
Genossen Sänger, aus deren Kehlen die Chöre der Freiheit 
ertönen. Die Ortsgruppe G raz der Südbahner blickt mit Stolz 
auf ihre Sänger,char, die heute in der Lage ist, jeden Zuhörer 
vollauf zu befriedigen. Wenn auch sonst dem Verein in  der 
Ausubung feiner gesanglichen Produktion sich mancherlei 
Schwierigkeiten entgegenstellen, so muß diesmal doch lobend 
anerkannt werden, daß sich die Heizhausleitung durch Frei- 
gäbe der Sänger shmpathisch gezeigt hat. wodurch der Dienst 
m  keiner Weise gelitten hat. D er Gesangverein „Flugrad" hat 
diesmal auch für feinen Liederabend die Annenfäle ausersehen 
um auch jener Klasse Rechnung zu tragen, denen die Ju lie n ­
sale verhaßt sind. Leider ließen sich die Herrschaften auch da 
nicht sehen.. D as Grundübel des Fernbleibens scheint also nicht 
in dein verhaßten Lokal, sondern in der Farbe der Fahne ge­
legen zu sein.

m ? r?3' Stib6n|i!L ( W e h r l o s e  B r e m s e  r.) D am it der 
Geldsack der Bahnverwaltungen nicht allzustrass angespannt 
wird, besetzen sie in den meisten Fällen die systemisierten 
Dienstposten m it Hilfspersonal, das heißt m it solchen Leuten, 
die sie nicht desinitiv anzustellen brauchen. Dadurch ersparen 
sie den schemamäßig festgesetzten Gehalt und das O uartiergeld 
und zum größten Teil auch die Dienstkleider. D as Aushilfs- 
Personal findet hauptsächlich seine Verwendung beim Zugs­
begleitungspersonal unter dem üblichen T itel „Bremser". D er 
Taglohn dieser Leute ist dermalen m it Kr. 2-20 festgesetzt und 
tonn nicht erhöht werden, weil ihnen die für das übrige pro-, 
mforische Personal vorgesehene dreijährige Lohnautomatik 
nicht zuteil wird, so lange sie als „Bremser" ihre Verwendung 
finden. Dienstkleider wurden vor ungefähr zwei Jah ren  fü r 
einige Bremser ausgefolgt unb Heuer mußten sie auch diese 
wieder abgeben. D ie Behandlung dieser Leute paßt sich dem 
Provisorium vollständig an. Wollen sie sich nicht bis zur Be­
wußtlosigkeit ausschinden lassen, so steckt man sie in s M aga- 
znt, wo sie um den nackten Taglohn schuften müssen. I n  der 
« ta tio n  Graz sind leider auch Platzbeamte — es gibt zum > 
Glück auch Ausnahmen — die m it armen, gequälten Bedien- j 
steten nicht viel Federlesens machen; ihnen sind wehrlose1 
Bremser ein willkommenes Werkzeug. E s ist nichts Neues, 
daß die Grazer Bremser nach 14- bis ISstündiger Dienst, 
leistung keine Ruhezeit genießen können, sondern entweder 
gleich oder nach zwei bis drei S tunden wieder zu einem an­
deren Zug befohlen werden, der eine ebenso lange Dienstzeit 
erfordert. Bei der Direktion lausen zwar die Fahrgebühre». 
buchel ein, wurden auch in Bezug auf die E intragungen der 
M inuten auf das peinlichste revidiert, aber daß die Bremser 
zu einer Dienstleistung verhalten werden, die gesetzlich un* 
statthaft ist, wird nicht gesunden, obwohl es nach den Zugs-I 
nummern und dem daneben stehenden D atum  auf den ersten; *  
Blick zu konstatieren wäre. Die geordneten Dienstverhältnisse 
lassen eben in  Graz besonders viel zu wünschen übrig, und es 
werden erst dann geregelte Verhältnisse eintreten, bis ein 
moderner Geist in der S tationsleitung  einziehen wird.

Wien-Westbahuliof. Auf diesem Bahnhof wurde das 
Vevkehrsbureau auf der Abfahrtsseite in  der Zeit vom 
30. April bis zum 18. M ai renoviert. E s ist dies nicht das 
erstemal, sondern die Sache wiederholt sich regelmäßig jedes 
Ja h r  und dürste das fü r dieses Lokal in den letzten Jah ren  
aufgewendete K apital allein schon fü r die Errichtung eines 
kleinen Bahnhofes ausreichen. j

W ir find prinzipiell auch fü r hygienische, lichte unb 
moderne Diensträume, daß aber diese Angelegenheit einseitig 
behandelt wird, nämlich daß fü r die Beamten die B ureaus 
geradezu luxuriös eingerichtet werden, während fü r das an­
dere Personal in dieser Beziehung gar nichts geschieht, wollen 
wir an einigen Beispielen beweisen.

Am selben Bahnhofe, in unm ittelbarer Nähe obgenann« 
ten Verkehrsbureaus, befindet sich das sogenannte Reserve,! 
zimmer für die Zugsbegleiter. Dieses Zimmer, welches diesen 
Namen eigentlich gar nicht verdient, weil es von Licht und,
Lust abgeschlossen ist, dient täglich von 5 Uhr früh bis 11 Uhr 
nachts für drei Reservepartien als Unterkunstsraum, be­
ziehungsweise unfreiwilliges Gefängnis. D as einzige Fenster, 
welches dieses Zimmer besitzt, mündet in  einen Raum, welche» 
sein Licht ebenfalls nur indirekt erhält, und ist deshalb un-, 
unterbrochene künstliche Beleuchtung notwendig, welche sich, 
meistens in einem Zustand befindet, daß eine alte, aus- 
rangierte Petroleumlampe viel besseres Licht spenden würde.' 
Infolge M angel einer direkten Verbindung m it der Außen-j 
luft und einer wirksamen Ventilation herrscht in diesem Dienst-, 
raum eine Atmosphäre, die sich hier gar nicht beschreiben 
läßt. D er Fußboden, welcher infolge Abnützung und F äu ln is 
nur mehr teilweise vorhanden ist, wird wahrscheinlich des-^ 
wegen nicht repariert, damit er besser zu diesem M ilieu paßt.!
Die Wände und die Decke tragen teilweise »och die Spuren; 
der einstigen Ausweißung, beziehungsweise Ausmalens. Deo 
Osen, welcher die meiste Zeit des Jah res in Benützung ist, 4s( 
von derartiger Beschaffenheit, daß er Nuß, Rauch und Asch« 
jederzeit durch seine diversen Oessnungen austreten  läßt. D ie 
Kohlenkiste, welche sich auch im Somm er dort befindet, dient 
als _ Ablagerungsstätte von Speiseresten, Wurst- und Käse, 
papier u. s. w._ D er Tisch, welcher längst zu klein geworden 
ist, dürfte feit feinem Bestehen noch nicht abgewaschen worden 
sein, weil man sehr vorsichtig sein muß, daß man an ihm nicht 
kleben bleibt.

Um diesen Uebelständen abzuhelsen, wäre folgendes not», 
wendig: D ie in diesem Zimmer befindlichen sechs A usrüstungs­
kasten sind, nachdem dieselben viel Platz einnehmen und daÄ 
Zimmer ohnehin schon längst zu klein ist, wo anders aufzu- 
stelle» und ist an dieser Stelle ein großes Fenster anzubringen,' 
welches direkt aüs den Perron mündet. D er alte Fußboden ist 
herauszuiiehmen und an  dessen S telle ein neuer aus hartem!
Holz (Parkett) herzustellen, welcher nach Bedarf m it S tauböl, 
einzulassen ist. D as Lokal ist mindestens zweimal jährlich 
in heller Farbe auszuweißen, beziehungsweise auszum alen 
und fü r die Anbringung einer wirksamen V entilation Sorge zu 
tragen. Anstatt des alten, rauchenden Seichofens ist ein Gas« 
osen aufzustellen, wodurch nicht n u r die unhygienifche Kohlen­
kiste, sondern auch die Ruß- und Rauchplage in Wegfall käme.
Ein größerer Tisch aus hartem  Holz m it mindestens sechs, 
massiv gebauten, dauerhaften Sesseln ist aufzustellen, und 
schließlich ist dann das aus diese Weise renovierte Z im m er 
täglich nach Zug 147 bis vor Zug 21 abzusperren unb der 
Schlüssel beim Verkehrsbeamten auszubewahren.

D er Kostenpunkt dieser Umgestaltung darf keine Rolle! 
spielen, weil es sich dabei um Hunderte von Zugsbegleitern! 
handelt, welche vor den Bakterien und M iasm en dieses R aum es 
in  dem gegenwärtigen Zustand einen Ekel empfinden, und 
weil es sogar möglich ist, sich dort den Keim einer Krankheit 
zu holen, welche Tatsache gewiß jeder Arzt, wenn er diesen 
Raum besichtigen würde, bestätigen könnte.

Diese unsere Forderung erscheint uns um so berechtigter^ 
weil dieses Lokal lange Jah re  hindurch keine Auslage vor, 
ursacht hat, und 400 Zugsbegleiter gewiß auch das,, ver«
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langen können, w as fü r drei Beamte schon wiederholt ge­
schehen ist, und längst schon notwendig gewesen wäre.

Sollte dieser Vorschlag bezüglich des Umbaues dieses 
Zim m ers dennoch nicht die Zustimmung der hiezu maßgebenden 
Faktoren finden, so verlangen w ir die Zuweisung eines an ­
deren Raum es, welcher jene Einrichtungen besitzt, welche w ir 
fü r das alte Lokal verlangen, da uns niemand zumuten kann, 
m it M ausen und R atten  gemeinsam diesen R aum  zu benützen.

Gleichzeitig sei darauf hingewiesen, daß die P artien  
der G üterzugsreserven, welche oft drei bis vier S tunden  in 
der Halle auf Disposition w arten müssen, dort keinen Raum 
haben, wo sich dir'/elben aufhalten können, und entweder die 
ganze Zeit ttetjerV frort zubringen müssen, oder, wenn einige 
das zweifelhafte Muck haben, im oben geschilderten Reserve* 
zim mer einen Sitz zu finden, dort wegen Raumm angel von 
einem Platz zum anderen gedrängt werden. Abhilfe könnte 
auch in  dieser Sache leicht geschaffen werden, wenn jener 
R aum , welcher  ̂ zwischen Verkehrsbureau und Schulbureau 
liegt (gegenwärtig als Depot fü r R outentafeln dient), dessen 
T ü r auf den Postverladeplatz mündet, m it einem hölzernen 
Fußboden und dem nötigen M obiliar versehen und zum heizen 
eingerichtet würde.

Am Güterbahnhofe desselben Bahnam tes (sogenannten 
O. 28.) wurde im vergangenen Herbst auch gebaut, beziehungs­
weise vergrößert, weil die dortigen Lokale fü r die U nter­
bringung der diversen Dienst- und Unterkunftsräum e nicht 
mehr ausreichten, beziehungsweise weil fü r den seit zirka 
zwei Jah ren  dorthin in s Exil geschickten Oberoffizial keine 
eigene Kanzlei vorhanden war. D er B au dauerte einige M o­
nate und dürften die Kosten diess An- und Umbaues gewiß 
auch eine sehr beträchtliche Höhe erreicht haben. Als die Sache 
fertig war, hatte zw ar der H err O beroffizial seine eigene 
Kanzlei, dagegen hatte m an die Zugsbegleiter obdachlos 
gemacht.

Obdachlos aus dem Grunde, weil m an da? Reserve- 
zimmer, welches auch vor dem Umbau schon sehr viel zu w ün­
schen übrig ließ, um zirka fünf bis sechs Q uadratm eter ver­
kleinert hat, und deshalb die dort ausgestellten 51 Ausrüstungs­
kasten derart zusammengeschoben werden mußten, daß der bis 
zu dieser Zeit dort befindliche Tisch samt Bänke keinen Platz 
mehr hatten, und gegenwärtig sich n u r ein kleiner Tisch mit 
vier Sesseln, ganz nahe beim Ofen, befindet. Als Dekoration 
gab man obendrein noch die Tragbahre fü r Verletzte in dieses 
Zim mer, was gewiß auch nicht zur Heimlichkeit dieses Raumes 
beiträgt. D ie E ingangstür in  dieses k. k. Lokal wurde so an ­
gebracht, daß die Zugsbegleiter vor der Abfahrt und nach An­
kunft um den ganzen P alast herumgehen müssen, um zu den 
Ausrüstungskasten zu kommen. Die Beleuchtung, System Auer,

. ist in  ganz verwahrlostem Zustand, w eil dieselbe das ganze 
J a h r  nicht kontrolliert wird. E s gibt dort weder Netze noch 
Z ylinder, und strömt das Gas. beziehungsweise die Flam me 
m it derartiger Vehemenz aus, daß man ganz gut von F euer­
gefährlichkeit sprechen kann. D a sich einige Ausrüstungskasten 
sowie Tisch samt Sesseln sehr nahe beim Ofen befinden, ist die 
Gefahr fü r den Ausburch eines Feuers vorhanden.

D a nun  dieses Zim mer nicht n u r der ersten Reserve,
. sondern auch jenen P a rtien  eine Unterkunft gewähren soll, 

welche um  M itternacht oder nach M itternacht wegfahren und 
wegen Ersparung des Sperrgeldes schon um 10 Uhr nachts 
vom Hause Weggehen, sowie fü r jene, welche in  der Zeit von 
8 bis 5 Uhr früh ankommen und ebenfalls aus Ersparungs­
gründen bis 6 Uhr früh sich am Bahnhof aufhalten, ist das 
Verlangen wohl hinreichend begründet, das Zim mer so her­
zurichten, daß es fü r den Aufenthalt von Menschen wieder ge­
eignet erscheint.

E s wäre daher folgendes notwendig: Die E ingangstür 
ist dort anzubringen, wo früher die Verbindung zum Zimmer 
der Wagenschreiber war, dagegen ist dort, wo sich die E ingangs­
tü r  jetzt befindet, ein zweites Fenster anzubringen. Mindestens 
die Hälfte der Ansrüstungskasten ist ans dem Zim mer zu 
entfernen und im R aum  des m ittleren Einganges aufzu­
stellen; der dadurch freigewordene Raum  ist zur Aufstellung 
von Tischen und Bänken zu benützen. Beleuchtung und Ofen 
sind instand zusehen und ist fü r regelmäßige Reinigung Sorge 
zu tragen.

Die Güterzugsbegleiter erw arten, daß die Durchführung 
dieser M aßnahm en nicht hinausgeschoben wird, weil dieselben 
ohnehin schon seit dem Herbste 1911 diesen Zustand ertragen 
mutzten. Sache des H errn O beroffizials, welcher gewisser­
maßen a ls Vorstand von O. W. fungiert, wird es sein, sich 
dafür einzusetzen, um  so mehr a ls  derselbe gewiß nicht über 
D ienstüberbürdung zu klagen hat und weil die Schaffung 
seines B ureaus die Ursache war, daß das dortige Reserve­
zimmer verkleinert wurde.

VersammlungsberichLe.
Sigm undsherberg. Sonntag  den 5. M ai l. I .  sprach hier 

in einer sehr gut besuchten Vereinsversammlung Genosse 
R o d l e r  über die einstigen Zünfte und die heutigen Gewerk­
schaften und erntete fü r seine vortreffliche», sachlichen Aus­
führungen reichlichen Beifall.

Wien-Meidling. Am IB. M ai f. I .  um 7 Uhr abends fand 
in Meidling im großen S a a l des Arbeiterheims eine große, 
sehr gut besuchte Eisenbahnerversammlung statt, mit der 
Tagesordnung: 1. Nachkauf der provisorischen Dienstjahre der 
Pensionsfondsmitglieder (Unterbeamte und D iener) und An­
rechnung der anderthalbfachen Dienstzeit der Zugsbegleiter.
2. D ie Baugenossenschaft der Südbahner. 8. Einschränkung der 
Fahrbegünstigungen. 4. Eventuelles.

Zum 1. Punkt der Tagesordnung teilte das gewählte 
Pensionsfondsausschußmitglied Genosse S c h e r b a u m  fol­
gendes m it:

- D e r  N a c h k a u f  d e r  p r o v i s o r i s c h e n  D i e n s t ­
j a h r e  wurde in  der am 0. M ai l. I .  stattgefundencn Pen- 
sionsausschußsitzung beschlossen.

D er Nachkauf w ird in  einem V. Anhang zu den 
S ta tu ten  des Pc isionsinftitutS fü r D iener der k. r. priv. 
Südbahngesellschaft dauernd festgelegt und tr i t t  am 1. J u l i  
1912 in  Kraft.

Einem definitiv angestellten Unteibeamten oder D iener 
kann bei zufriedenstellender Dienstleistung nach dreijähriger 
Teilnahmszeit am PensionsinsM ut fü r D iener vom Verwal­
tungsrat itm  Einvernehmen mit dem VerwaltungsauSfchuß die 
Anrechnung einer Dienstzeit gewährt 'werden, welche das M it­
glied vor Beginn seiner Teilnahm szeit an diesem Pensions­
institut in  gesellschaftlichen Diensten zugebracht hat.

Die anzurechnende Dienstzeit darf nicht weniger a ls  
einen M onat und nicht mehr a ls  fünf Jah re  betragen; Z eit­
räume un ter einem M onat bleiben unberücksichtigt.

D ie Dienstzeit, die einem Mitglied auf G rund der mit 
Zirk. 254 A  1903 in  K raft gesetzten Bestimmungen des § 18 
der S ta tu te n  angesechttet wurde, wird in das zulässige fünf­
jährige' Höchstausmaß eingerechnet.

Von jener Dienstzeit, die ein M itglied aus einem 
systemisierten Posten im  Taggeld zugebracht hat, m it welchem 
die Anwartschaft auf dekretmäßige Anstellung verbunden war, 
bleibt ein Ja h r , von der sonstigen Dienstzeit bleiben zwei 
Jah re  von der Anrechnung ausgeschlossen.

I m  Falle einer Unterbrechung der Dienstzeit kann auch 
die Anrechnung der v o r . der Unterbrechung zurückgelegten 
Dienstzeit gestaltet werden.

Die Anrechnung einer Dienstzeit kann n u r dann be­
willigt werden, wenn das M itglied im  Aktivstand darum  an ­
gesucht hat.

D as Ansuchen um Dienstzeitanrechnung ist binnen sechs 
M onaten nach Ablauf der dreijährigen Teilnahm szeit am 
Pensionsinstitut, fü r D iener, wenn aber das betreffende M it­
glied zu diesem Zeitpunkt noch nicht definitiv angestellt ist, 
binnen sechs M onaten nach seiner definitiven Anstellung im 
Dienstweg einzubringen.

Die Dienstzeitanrechnung wird m it dem Zeitpunkt der 
Bewilligung wirksam.

Bei der Pensionsbemessung wird die auf G rund der 
vorstehenden Bestimmungen angerechnete Dienstzeit erst n ach 
der übrigen anrechenbaren Dienstzeit, und zwar stets gemäß 
§ 7, Absatz 2, der S ta tu ten  eingerechnet.

F ü r  die Dienstzeitanrechnung hat das Mitglied als 
besonderen B eitrag 10 Prozent des Jahresgehaltes, mit 
welchem es dem Pensionsinstitut für D iener beigetreten ist, 
und der Nebenbezüge, das ist eines F ünftels des erwähnten 
Jahresgehaltes, fü r jedes angerechnete J a h r  zuzüglich 4 P ro ­
zent Zinsen von der hienach sich ergebenden Sum m e für die 
im 3. Absatz dieses Artikels bestimmte Zeit zu entrichten.

Gehört das M itglied dem Pensionsinstitut m it den 
Nebenbezügen überhaupt nicht oder nu r in der Höhe eines 
Sechstels des Jahresgehaltes an» so ist der lOprozentige B ei­
trag  nur vom Jah resg eh a lt, beziehungsweise vom Jah re s ­
gehalt und von den Nebenbezügen in der Höhe eines Sechstels 
des Jahregehaltes zu entrichten.

Die gemäß Absatz 1 zu zahlenden Zinsen sind fü r 
die ganze D auer der bisherigen Teilnahrnszeit bis zum Letzten 
jenes M onats, in welchem das Ansuchen um Dienstzeitanrech­
nung bewilligt wurde, und der neu angerechneten Dienstzeit 
zu berechnen.

D er im Artikel IV  für die Dienstzeitanrechnung festge­
setzte besondere Beitrag ist binnen einem M onat nach Erhalt 
der Verständigung über die Bewilligung der Dienstzeitanrech- 
nung bar zu entrichten; über Ansuchen kann die Abstattung 
des besonderen Beitrages samt 4prozentigen, stufenweise zu 
berechnenden Zinsen in höchstens 60 durch Abzug von den Be­
zügen hereinzubringenden M onatsraten gestattet werden.

Haftet im Zeitpunkt des Ausscheidens eines Mitgliedes 
aus dem gesellschaftlichen Dienst der fü r die Dienstzeit* 
artrechnung zu leistende besondere Beitrag ganz oder zum 
Teil aus, so wird der aushaftende Betrag von der Pension des 
Mitgliedes, beziehungsweise dyn der Pension seiner H inter­
bliebenen, eventuell von der Abfertigung der Witwe (§ 11, 
Punkt 2, Absatz 2, der Pensionsstatuten) hereingebracht.

 ̂ Es werden Listen aufgelegt, worin die Pensionsfonds- 
mitglieder die nachzukaufende Zeit eintragen können. D er 
Nachkauf beginnt am 1. J u l i  1912. Die dermalen in gesell­
schaftlichen Diensten stehenden Pensionssondsmitglieder, auf 
welche die vorstehenden Voraussetzungen gutreffen, müssen sich 
um den Nachkauf bis 31. Dezember 1912 melden. Wer später 
kommt, wird abgewiesen werden.

Diejenigen, welche vom 1. Jä n n e r  bis 30. J u n i  1912 
pensioniert worden sind, sich etwas nachkaufen können oder 
wollen, haben sich auch bis 1. J u l i  1912 darum  zu melden.

Sollte eventuell ein solch pensioniertes M itglied ge­
storben sein, so bleibt der Nachkauf den Hinterbliebenen bis 
81. Dezember 1912 gewahrt, dos heißt, daß die Hinterbliebenen 
um den Nachkauf selbst bittlich werden können.

Anschließend hierauf __ berichtete das Ausschußmitglied 
Sch  e r b  a u  m, daß die nächste Reform im Pensionsfonds 
diejenige sein werde, den Hinterbliebenen derjenigen Pensions­
fondsmitglieder eine Minimalpension zu sichern, die vor er­
reichter Pensionssähigkeit mit Tod abgehen.
'  I m  S inne des § 8 des Pensionsstatuts hat die Witwe 

eines Mitgliedes nu r dann einen Anspruch auf eine Pension, 
tue n sich das M itglied selbst einen solchen Anspruch erworben 
hat. Dieser Anspruch wird erst dann erworben, wenn ein M it­
glied fü r acht Jah re  die Beiträge geleistet hat. Diejenigen 
Witwen solcher M itglieder, welche bei ihrem Ableben noch 
keinen Pensionsanspruch erworben haben, erhalten nur eine 
Abfertigung im Betrage eines dreimonatigen Gehaltes samt 
Nebenbezügen des Gatten.

Um solchen Witwen die Pension zu sichern und ehelichen 
Kindern einen Erziehungsbeitrag zu gewähren, wird die Re­
form eingeführt, und zwar in  dem S inne, daß es fü r die ver­
ehelichten und in be.t Pensionsfonds auf genommenen M it­
glieder obligatorisch sein wird, für die vor der Einführung schon 
in gesellschaftlichen Diensten stehenden, Bediensteten freigestellt 
bleibt, ob selbe davon Gebrauch machen wollen oder nicht.

Als lausender Beitrag würden 3 Prozent vom jewei­
ligen Gehalt und dem Fünftel des Gehaltes zu leisten fein, und 
zwar von denjenigen M itgliedern, welche sich vor Ablauf von 
acht anrechenbaren Dienstjahren verehelichen.

Die Verpflichtung zur Leistung dieses dreiprozentigen 
besonderen Beitrages erlischt mit_ Ablauf des achten anrechen­
baren Dienstjahres oder vor diesem Zeitpunkte m it dem Ab­
leben des Mitgliedes, m it dem Ableben seiner G attin, m it der 
Ehescheidung, wenn eheliche Kinder von unter 18 Jah ren  nicht 
am Leben sind.

Nach Durchführung dieser Aktion wird sich der Pensions­
ausschuß m it der Anrechnung der anderthalbfachen Dienstzeit 
fü r die Zugsbegleiter befassen.

Die Ausführungen des Genossen Scherbaum wurden 
mit Beifall ausgenommen. Nach Abführung einer kurzen De­
batte referierte sodann Genosse W e i g l  zum 2. Punkt der 
Tagesordnung, setzte auseinander, m it welchen Schwierigkeiten 
die Baugenossenschaft zu kämpfen habe, und erklärt schließlich, 
das; die Vorarbeiten fü r Wien so weit gediehen seien, daß in 
möglichst kürzester Zeit entweder auf dem sogenannten Tiskra- 
platz, der der Südbahn gehört und die ihn bereitwilligst der 
Genossenschaft abtreten werde, oder in  der Nahe der T ra in ­
kaserne oder aber auf beiden Plätzen gebaut würde. E s 
wurden schließlich über seine Anregung einige V ertrauens­
männer bestimmt, die die genannten Bauplätze zu besichtigen 
und dann der Genossenschaft einen dem Wunsche der M it­
glieder entsprechenden Vorschlag zu machen hätten.

Auch zum dritten Punkt referierte Genosse W e i g l ,  
der ausführte, daß das ganze Tam tam , das gegenwärtig auf 
der Südbahn von gewissen Leuten und Vereinchen wegen der 
angeblich geplanten Einschränkung der Fahrbcgiinstigungen 
gemacht wird, eine zwecklose Wichtigtuerei sei. Richtig sei wohl, 
daß im nächsten Jah re  die Direktorenkonferenz zusammen­
treten werde, um über die Fahrbegünstigungssrage bestehende 
Beschlüsse zu erneuern oder neue festzusetzen; auch das P a r la ­
ment befasse sich mir dieser Frage, aber richtig sei auch, daß die 
Gewerkschaft dieser Frage gegenwärtig volle Aufmerksamkeit 
zuwendet, daß aber vorläufig zum Lärmschlagen noch keine 
Ursache vorhanden ist. Sollte m an es aber dennoch^ wagen, 
die gegenwärtig geltenden Fahrbegünstigungen einzuschränken, 
dann werden die Gewerkschaft und hoffentlich auch alle Süd- 
bahner ihre Pflicht erfüllen und eine, solche Schädigung, nicht 
nu r der Südbahnbediensteten, sondern aller Eisenbahnbedien- 
steten, mit allen M itteln  bekämpfen. (Großer Beifall.)

D ie schöne Versammlung wurde um 10 Uhr nachts 
geschlossen.

Wolsöberg. Am 26. M ai sprach hier Genosse H a r t l  
aus Wien in einer öffentlichen Eiseiibahnerversackmlung in 
einem 2^stündigen Referat, welches beifälligst ausgenommen 
wurde.

Wiener-Neustadt. Am 23. M ai fand im Arbeiterheim 
eine massenhaft besuchte Versammlung der Heizhaus- und

S tationsarbeiter sowie M agazinsdiener statt, in welcher Qici 
nosse K o i v a c  über „Die Lohnaufbesserung der Südbahnver- 
waltung" referierte. Zum Schluß wurde folgende Resolution 
angenommen:

„Die heute am 23. M ai tagende Protestversammlung bei 
Heizhaus-, M agazin- und S tationsarbeiter sowie die stabilen 
Stationsarbeiterinnen erklärt, daß die minimale Aufbesserung 
von 10 H. absolut ungenügend ist. Bevor jedoch die durch die 
minimale Aufbesserung enttäuschten Arbeiter endgültige 
Schritte zur Erreichung ihrer Berechtigten Ansprüche unter­
nehmen, fordern sie die Zentrale des Allgemeinen Rechtsschutz- 
und Gewerkschaftsvereines für Oesterreich forme den Arbeiter- 
ausschuß der Südbahn auf, bei der Generaldirektion vorzu­
sprechen, daß eine, den Verhältnissen entsprechende Lohnauf­
besserung durchgeführt und alle im Taglohn stehenden Präses- 
sionisten, welche im Härtenausgleich nicht berücksichtigt wurden, 
befriedigt werden.

P rerau  I. Am 30. M ai tagte hier eine gutbefuchte Ver­
sammlung der Zugsbegleiter, in welcher Genosse K o r a n d a  
über die „Versetzungen der Revisionsoberkondukteure" referierte.

Innsbruck. Die organisierten Verschieber der Südbahn 
in Innsbruck hielten am 11. April und 4. M ai l. I .  im Gast­
hof des Herrn Pickt Kategorienversammlungen m it folgender 
Tagesordnung ab: 1. Die Ermöglichung des ttebertrities in 
eine andere Kategorie. . 2. M ontur- und Verschubzulage.
3. Postennormierung. Bei diesen Besprechungen wurde von den 
Verschiebern bitter darüber geklagt, daß es jedem Bediensteten 
möglich ist, vorwärtszukommen. Bei den Verschiebern ist dies 
unmöglich; ja nicht einmal Partieführer kann er werden, wenn 
er 'auch' Schule, und alles hiezu notwendige nachweist. D er 
Dienst des Verschiebe,« ist derart anstrengend, daß fast jeder 
schon nach einigen Jah ren  unbrauchbar wird. S o  Wichtig der 
Verschubdienst ist, wird, er trotz der Gefahren, denen jeder Be­
dienstete dieser Kategorie ausgesetzt ist, nicht gewertet. Es be­
schleicht somit die Verschieber das beängstigende Gefühl, stets 
als Zurückgefetzte zu gelten. Nachdem naturgemäß jeder Mensch 
bestrebt ist, vorwärtszukommen, und fast in allen Berufen und 
Stellungen jedem Individuum  der Aufstieg ermöglicht ist, so ist 
es n u r ein Gebot der Gerechtigkeit, wenn die Verwaltung der 
Südbahn der Bitte des Verschubpersonals stattgeben würde, und 
dem jeweiligen Ansuchen eines Verschiebers um U ebertritt in 
eine andere. Kategorie, speziell zum Fahrdienst, ermöglichen 
würde. Jahrzehntelang bestand .in den meisten Dispositions­
stationen die Gelegenheit, daß, bevor ein Bediensteter als Aus* 
hilsskondukteur einberufen wurde, dieser durch längere Zeit ge­
kuppelt haben muß — weil man sonst ihn a ls  minderwertigen 
Kondukteur angesehen hätte — fü r die Abwicklung des Verkehrs 
(Fahrdienst) wäre es nur von Vorteil, wenn gewesene Ver­
schieber als Kondukteure in  den P a rtien  eingetei.lt wären.

. Auch die Zahl der Verunglückungen würde sich infolge 
eines praktisch geschulten Personals vermindern.

Bei Fahrordnungsübergängen bekommen die Wagen­
meister und Partieführer alle Aufträge schriftlich. Die Ver­
schieber laufen in der S ta tion  unwissend herum; die Fahr- 
Ordnungen sowie die Behelfe über Zusammenstellung der G ar­
nituren, Einreihung verschiedener Kurswägen in die Personen- 
und Schnellzüge ic. werden meistens den letzten Tag vor I n ­
krafttreten der neuen Anordnungen ausgegeben. Büßen muß, 
unschuldig und unverdient, diese nachlässige Einführung der
Verschieber. I s t  irgend etwas nicht in Ordnung, so fallen alle
über diese armen Teufel her, beschimpfen sie in der ordinärsten 
Art und Weise — und dies oft vor dem reifenden Publikum. 
Es ist beschämend, wenn erwachsene M änner, M änner m it 
Rang und Ansehen — die als Vorgesetzte geachtet und respek­
tiert werden wollen — über wehrlose Bedienstete herfallen und 
Bedienstete, welche jahrelang ohne Anstand brav und nüchtern 
ihren Dienst versehen, m it Trottel, G auner und dergleichen 
mehr titulieren. -

Ob unter solchen Umständen die Liebe zum Dienst, das
Verantwortlichkeitsgefühl bei der Kategorie Verschieber gehoben 
wird, soll sich die Verkehrsdirektion selbst beantworten.

Erkrankt. ein Partieführer oder geht er auf Urlaub, so 
ist die Ersatzfrage nirgends geregelt. D aß dann Verwendungen 
von bald jüngeren, bald älteren, von einer anderen P artie  :c. 
nicht für eine klaglose Abwicklung des Dienstes sprechen, liegt 
auf der Hand. Nach unserer Meinung könnte der Schulbeamte 
eine Anzahl von Verschiebern, die sich zum Partiesührerdienst 
eignen, in Listen führen und den notwendigen Ersatz der 
Reihenfolge oder nach Rang kommandieren; außerdem ist bei 
einer so wichtigen Kategorie das. Vertrauensmännersystem eine 
unumgängliche Notwendigkeit. I n  jedem Dienst^weig sind un­
zählige Uebelstände, die dje Vorgesetzten nicht wissen, und auch 
nicht wissen können. Zur Regelung und Beseitigung von Uebel- 
ständen gehören Leute, die den Vorgesetzten Meldungen rc. er­
statten. Beschwerden und Anliegen müssen aber früher beraten, 
auf ihre Richtigkeit geprüft werden, und können erst dann 
mündlich ober schriftlich überreicht werden. Hiezu aber stnd ge­
wählte Vertrauensm änner unerläßlich. W ir hoffen, baß sich 
die Verschieber aller S tationen der Südbahn unseren beschei­
denen Forderungen anschließen.

W as die Punkte 2 und 3 anbelangt, Wurde konstatiert, 
daß bie gewählten Vertreter in bet Personalkommission ber 
Sübbahn sowie bie gewählten Zentral-Personalkommissions- 
mitglieder der Staatsbahnen, alle notwendigen Anträge einge­
bracht haben, und nun liegt es in ben Händen ber Bahnver­
waltungen, diese längst oiwendigen und bescheidenen Wünsche 
ihrer Verwirklichung zuzuführen. _________

Aus den Organisationen.

w m y '  Ä 4 ®  Ä  » . Ä
unseres H a u p tv e r tra u e n sm a n n e s  Genossen F r. Ru^icka ^cmd 
am Mittwoch den 29. M m l. I .  eine Abschiedsfeier im Ver­
einslokal. Raimund» Gasthaus, Klagensurterstraße 86, veran­
staltet von ber Ortsgruppe I I ,  statt. V e rtre te n  waren 
außer der O rtsgruppenlntung bie Ortsgruppe I  Villach, me 
Ortsgruppen der Zugsfökderuna M arburg unb Lieny, der 
Eisenbahngesangverein „Flugrad ,n  Villach, die Bezirksver- 
tretung, der Gewerkschaftsverband, bie Ortsgruppe der „N atur­
freunde", ber Verein „Freie Schule" unb die Organisation 
von Villach. D er zahlreiche Besuch bewies, daß sich Genosse 
R u M a  während seiner hierortigen Tätigkeit allgemeine An. 
«rkennung erwarb, welche ihm die Gewähr bietet, bah fern 
Wirken allgemein anerkannt wird. Indem  die Ortsgruppen­
leitung ber festen Ueberzeugung ist, baß Genosse R u M a  auf 
seinem neuen Posten seine Ueberzeugung unb fern stonneit 
in  , ben Dienst ferner Kollegen wie bisher stellen wird, wunicht 
ihm und seiner Fam ilie in  seinem neuen Domizil viel >»mck, 
ihm jedoch in seiner neuen Laufbahn rufen w ir em kräftiges 
„Bahn frei" zu. Die Ortsgruppenleitung I I ,  -Jiuach.

Mährisch-Ostrau-Odersurt. Am 21. M a i  hielt dtz O rts ­
gruppe die ordentliche Generalversammlung ab. vüs Referent 
w ar Genosse . M o r a n d e  gekommen. I n  den Ausschuß wurden 
folgende Genossen gewählt: F ranz  G i l g ,  Obmann, Rudolf 
T e s c h n e r  und F ranz Na c k i o d i l ,  S tellvertreter; Alois 
F r i e d r i c h ,  Schriftführer; Rubolf Ha n k e, Kas,ier; Heinrich 
B l a L e j  und Anton H o k i n k a ,  Bibliothekare; F ranz  B u ­
r e  e z e k  und F ranz  P r a t o  d a , Ausschussmitglieder; Josef 
S t e j s k a l  und F ranz f r i s c h t e ,  Revisoren. Sämtliche Z u­
schriften sind zu richten an : F ranz  G i l g  in O d e r f u r t ,  
J , a  h n  st r  a ß e 228, in  Geldangelegenheiten an : Rudolf
H a n k e »  i n . O d e r s u r t .  M a r i a  A n n e s t r a t z e  682. Als
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Subkassiere fü r die M ontanbahn wurden die Genossen N acho - 
d i l und S i e g e l ,  Kondukteure, bestimmt.

An diejenigen Mitglieder, welche die Bibliothek benützen, 
ergeht das Ersuchen, die Bibliotheksbücher m it mehr Sorg­
falt zu behandeln als im Vorjahr. J e d e s  B u c h  m u ß  i n  
r e i n e s  P a p i e r  e i n g e h ü l l t  ab g e h o l t  u n d  r » ck- 
g e g e b e n  w e r d e n .  F ü r  jede unnatürliche und leichtfertige 
Beschädigung der Bücher muß der betreffende Leser voll und 
ganz aufkommen.

W ien-Pcnzing. Nachdem Genoffe H e r z i g  versetzt 
wurde, so werden die Mitglieder vom Verschubpersonal aufge- 
fordcrt, ihre M onatsbeiträge von nun an. dem Genossen M otz 
zu übergeben.

Verschiedenes.
Nehmen die Erkrankungen an Tuberkulose wirklich ab?

Uns wird geschrieben: Aus dem Ansteigen der mittleren Le­
bensdauer der deutschen Bevölkerung um volle 10 Jah re , von 
32 auf 42 Jahre, und aus dem Rückgang der Sterblichkeit an 
Tuberkulose, die jäljjlich jetzt ungefähr 60.000 Fälle umfaßt, 
hat man auf ein Zurückgehen der tuberkulösen Erkrankungen 
überhaupt geschlossen. Zweifellos sind durch die sozial- 
hygienischen Fortschritte der letzten dreißig Jah re , durch den 
Ausbau der Arbeiterversicherung, die von den Krankenver- 
bänden geleisteten Kuren, als auch durch die systematische Auf­
klärung der Massen über Erkennung und Verhütung der 
Tuberkulose große Fortschritte gegen früher erzielt worden. 
Allein, ob diese wirklich so groß sind, wie optimistische Be­
obachter der bloßen Ziffern schließen möchten, wird 6on an­
derer Seite in Frage gestellt. So  führt neuerdings D r. Ju liu s  
Katz in der »Berliner Klinischen Wochenschrift" aus, daß die 
Tuberkulosestatistik und die aus ihr gezogenen Schlüsse an 
zwei Fehlern kranken: Nämlich, daß es bei der Tuberkulose 
weniger auf die Sterblichkeits- als auf die Krankheitsziffern 
nnkommt, und daß die Sterbezahlen kein Bild der Krankheits­
zahlen abgeben. D ie Tuberkulose ist eine konsumierende 
Krankheit, die, lange bevor sie dem Leben des von ihr Be­
fallenen ein Ziel setzt, dessen Arbeitskraft untergräbt und ihn 
der Allgemeinheit zur Last fallen läßt.

W as weiter die Statistik anbetrifft, so muß man sich 
vor Augen halten, daß viele Tuberkulöse ebenso oder vielleicht 
noch mehr als andere Menschen an interkurrenten lhinzu- 
tretenden) Krankheiten (Lungenentzündung, Typhus, Unfall) 
sterben und in  Zählung auf das Konto dieser Krankheit fallen, 
mithin die Tuberk,ulosestatistik günstig beeinflussen. Um eine 
annähernd richtige Ziffer zu erhalten, sei es notwendig, den 
60.000 Todesfällen 30.000 hinzuzuzählen. Durch die Fort­
schritte in  der Behandlung durch Ruhe, bessere Ernährung 
und günstigere hygienische Bedingungen, bleiben die Lungen- 
.ranken jetzt länger am Leben, was sich ja  deutlich in der 
'»tatistif ausspricht. M an kann derartigen kritischen Be­
obachtungen der Statistik einen gewissen theoretischen Wert 
nicht absprechen.

Allein wenn ziffermäßig bewiesen werden könnte, daß 
die Tuberkulose trotz aller M aßnahmen nicht im Abnehmen 
begriffen ist, so ist doch schon viel gewonnen, wenn es gelingt, 
die Krankheitsdauer, das ist aber die Lebensdauer zu ver­
längern. Chronische Krankheiten völlig ausheilen zu wollen, 
ist fü r den Arzt ein vorläufig noch unerreichtes Ideal. Es ist 
aber zu befürchten, t a ß  die Gesellschaft, wenn sie durch die 
Statistik m it den bisherigen Erfolgen unzufrieden gemacht 
wird, schnell geneigt sein wird, einen Teil der sozialhygienischen 
Maßnahmen sich zu sparen. D am it aber würde nicht nur eine 
Vernachlässigung der Tuberkulosebhgiene eintreten, sondern sie 
würde sich auf weitere Gebiete der Sozialhygiene erstrecken. 
D am it würde dann die allgemeine Gesundheit wieder auf ein 
tieferes Niveau zurücksinkcn. D r. S . T.

Eingesendet.
® i lT  diele R u b rik  ü b e rn im m t Me iM a t t l o n  leine V e ra n tw o rt» ,, ,. )

. ^Sommerkurse. Wie alljährlich eröffnet auch Heuer in
Monaten Ju n i und J u l i  die bestbekannte F a c h s c h u l e  

« .  G u t s c h  it. K o m P., W i e n  I I , L e o p o l d s g a s s e  26, 
ihre S o m m e r k u r s e  f ü r  S t e n o g r a p h i e  u n d  Ma -  
s K ' ! i  s c h r e i b e n .  Diese Kurse eignen sich zum Besuch für 
alle jene Per,onen, welche in der ruhigeren Jahreszeit eine 
gute Lerngelegenheit ergreifen wollen, um schon in der Herbst- 
sar,on ausgerüstet m it den heute fast überall unentbehrlichen 
Kenntnissen der Stenographie und des Maschinschreibens im 
eigenen Beruf oder in neuen Berufen Fortschritte erzielen zu 
können. A n m e l d u n g e n  zu den Sommerkursen werden in 
hvf ffrlr /  t  -Î l 6' §. 9 abends sowohl persönlich a ls  auch 
i n  r - i  rr icde Einschreibgebühr) entgegengenommen. F ü r 
u r k - A n g  Befindliche empfiehlt sich der Besuch der Abend- 

Itl-r!! .^ ‘u ö!iedcrit unserer Organisationen wird von der An- 
rcsres gew ähr" Erm äßigung des übrigens niedrigen Hono-

Mitteilungen der Zentrale.
Berwaltungskomiteesitzung am 29. M ai 1912. — 

Gemeinsame Beratung m it den Rechtsanwalten Doktor 
Harpner und D r. Katz über die Durchführung der Rechts- 

,  Erledigung mehrerer Personalangelegenheiten 
und des vorliegenden E inlaufes.

SprechsE
F ünfte Eisenüahner-Effektenlotterie.

. „ r - ^ l a r l  <?‘n 3. Juni 1912 unter behördlicher Aufsicht in 
d°r Staatsschuldenkasse zu Wien vorgenommenen Ziehung
nKw**1 , 1  l n  a  Reingewinn zur Unterstützung verun- 
toihm üt hp'r ,in Not geratener Eisenbahner ge-
- ,  j  aus einem großen, prachtvollen Brillant«
L ”  2 o yia ?77.5k"000o Är" bestehende 1 Haupttreffer auf 

3?r 149177‘ h,,r 2. Haupttreffer auf das Los Nr.
der 8. Haupttreffer auf das Los 

WO Kr. gewinnen

Los Nr. 149.177; der 
254.565 (Wert 3000 Kr.);
Nr- 301.394 (Wert 1000 Kr.); je!»r 429 imfc firwiino ’ J\ V UU »tr - gewinnen die Lose
ib s' I49" i87. 4 o ; ’ • O C gewinnen die Lose Rr. 149.167 
‘fo rrum ooor# ooc oooa -n Kummer mit 826 enden,
«ewüinen i-ne n S26' 1826- 2823 u. w. bis 399.326; je 5 Kr. 
S  05 9m  rL ie ten  Nummer m it 02 enden, so zum Bei­
spiel 02, 102 202, 302 u. s. w. bis 399.902. Die AÜssolauna der 
^bwmste erfolgt gegen Vorlage des gezogenen Originalloses 
»Nit Au»nahme der Sonn- und Feiertage, täglich von 10 Uhr 

o rm itta g s  b is 3 Uhr nachmittags im Lotteriebureau, Wien IV, 
iemVnC i nlo1 !tv bwar vom 17. Ju n i an bis zum 5. Sep-
fcen t  i  ? ' e dieser Zeit aus was immer für G rün-

"^rfallen zugunsten des wohltätigen 
Einsend',,Die außerhalb W iens gewonnenen Treffer werden bei 

£  gegen Nachnahme der Spesen zugesendet. 
Wollenen ..b 'e fe r Gelegenheit fei allen jenen Genossen und 
teste D a n k u n s  beim Verkauf der Lose unterstützt haben, der 

nt ausgesprochen. .  Rudolf W e i g l .

Offene Anfragen.
An die k. k. Staatsbahndirektion in Villach!

Die Wächter der k. k. Bahnerhaltungssektion Knittel» 
feld der Strecke S t. Michael—Zeltwcg erlauben sich die höf­
liche Anfrage, wieso es kommt, daß die betroffenen Wächter 
noch immer jene Strecke vom Grase reinigen müssen, wie 
früher bei dem bedeutend schwächeren Verkehr auf einem Ge­
leise. D a durch die Legung des zweiten Geleises der Verkehr 
sich immer mehr verdichtet und die Pausen zwischen den ein­
zelnen Zügen dadurch verringert werden, so bitten die über­
bürdeten Wächter dieser nun doppegeleisigen Strecke um eine 
baldige, gerechte Abhilfe.____________

An die k. k. Direktion der Staatseiscnbahngcsellschaft!
Die Lokomotivheizer des Heizhauses S tad lau  erlauben 

sich die höfliche Anfrage, wann die bereits am 1. Oktober 1911 
bewilligten blauen Leiiienanzüge ausgefolgt werden?

An die k. k. Staatsbahndirektion Linz!
Die Kanzleidiener des Frachtenexpcdits Linz haben um 

Verbesserung ihrer Diensteinteilung mittels Gesuche als auch 
durch deputative Vorspriche bei Herrn Hosrat D r. Messer- 
klinget angesucht, und es wurde ihnen eine Verbesserung zu­
gesichert. D a die Diensteinteilung früher besser war, und nur 
durch willkürliche In terpretation  der Direktions- sowie Mini- 
sterialerläffe verschlechtert wurde, bitter, die Betroffenen, die 
Direktion Linz möge die Sache untersuchen und endlich Wandel 
schaffen, damit diesbezüglich Ordnung einkehrt.

An die Generaldircktion der k. k. priv. Südbahn.
Es hatten einige Unterbeamte der k. I. Südbahn das 

Malheur, zu einer lStägigen Waffenübung im vorigen J a h r  
einzurücken. Wie erstaunt waren sie aber, als ihnen in der 
nächsten Gehalisliste die Hälfte von ihrem Strecken-, be­
ziehungsweise Reisepauschale abgezogen wurde. Es stand ganz 
einfach mit roter Tinte — M inus — Waffenübung soundso 
viel Kronen. Alle Anfragen der Vorgesetzten und der Be­
troffenen wurden ignoriert. Auf Grund des Zirkulars 465 A 
1910 bitten die Geschädigten eine k. k. Generaldirektion, die 
Angelegenheit zu untersuchen und uns Geschädigten zu un­
serem Rechte zu verhelfen. , - -

An die Direktion der k. k. Nordbahn!
Die Signalmeister der k. k. Nordbahn fragen an, aus 

welchem Grunde denselben die Fahrordnungen vorenthalten 
werden. Dieselben benötigen die Fahrordnung dringend, um­
somehr dieselben fortwährend Montierungen auf der Strecke 
vorzunehmen haben und durch diese Nichtbeteilung vom 
Verkehr der Züge keine Kenntnis haben. : i:

Freie Eisenbahnerversammkmgeli.
Ncnnkirchen. Sonntag den 23. J u n i  1912, 3 Uhr nach­

mittags, in  Anton S p i e ß '  Gasthaus, Bahnstraße 47, 
E i s e n b a h n e r v e r s a m m l u n g  mit der Tagesordnung: 
»Die Eisenbahner und das Parlam ent". Referent aus Wien.

Allgemeiner Rechtsschutz« und Gewerkschaftsverein 
- '̂ 7' für Oesterreich. -
Ortsgruppe Himberg. Sonntag den 16. Ju n i, 'u m  3 Uhr 

nachmittags findet in Herrn A. B osch ' G a st h a u s  in  Him­
berg eine öffentliche E i s e n b a h n e r v e r s a m m l u n g  statt. 
D a selbe von großer Wichtigkeit ist, ist cs P f l i c h t  e i n e s  
j e d e n  E i s e n b a h n e r s ,  zu erscheinen. Referent aus Wien.

Ortsgruppe P rerau . Es diene den Mitgliedern zur 
Kenntnis, daß Genosse Franz S  m o l i a als Kolporteur ge­
wählt wurde. Derselbe ist berechtigt, Mitgliedsbeiträge einzu- 
heben^ Ferner sind die Genossen P r s i l ,  P o l z e r ,  T l a p a  
und W a l t e r  mit dem Einkassieren von Beiträgen betraut. 
F ür an andere a ls  Hier angeführte Personen geleistete Zah­
lungen übernimmt die Ortsgruppe keine Berantwortu.ig.

Ortsgruppe Linz. Die Mitglieder der Ortsgruppe wer­
den aufmerksam gemacht, daß ab 1. J u l i  l. I .  die Bibliothek 
geschlossen wird behufs Revision und Umgestaltung. Die M it­
glieder wollen die Güte haben, bis längstens 1. J u l i  alle 
Bibliotheksbücher zurückzustellen.

Lundenburg. Wegen Revision der Bücher bleibt die 
Bibliothek vom 1. J u l i  bis 1. September geschlossen. Die ge­
ehrten Mitglieder werden ersucht, die entliehenen Bücher be­
stimmt bis 1. J u l i  abzugeben.

Ortsgruppe SigmundSherberg. Den werten Genossen 
diene zur Kenntnis, daß Sonntag den 16. Ju n i I. I .  um 9 Uhr 
vormittags in Herrn Hiedlers Gasthaus in  M annigfall bei 
G ars eine öffentliche Vereinsversammlung m it wichtiger 
Tagesordnung stattfindet. Referent Genosse Hofbauer. Die 
Genossen der Kamptalstrecke werden ersucht, zahlreich zu er­
scheinen. Kein Oberbauarbeiter fehle.

Zahlstelle Hartberg. Die Mitglieder der Zahlstelle wer­
den auigefordert, von nun an ihre MonatSbii'.tägc und scn- 
stigen Gelder nu r an den Kassier der Zahlstelle, Genossen 
Markus Köck, abzugeben.

Ortsgruppe Nudig, Am 23. J u n i  findet im Gasthaus 
Morgenstern in Nudig, nachmittags 4 Uhr, _ die halbjährige 
Generalversammlung m it der Wahl der Funktionäre und der 
Wahl eines Delegierten fü r die Konferenz in  Wien statt. Die 
M itglieder werden ersucht, zahlreich und pünktlich zu erschei­
nen. Sollte um 4 Uhr die Versammlung nicht beschlußfähig 
fein, so findet die W ahl eine S tunde später ohne Rücksicht auf 
die Anzahl der Mitglieder statt.

Ortsgruppe Zeltweg. Montag den 1. J u l i  1912 um 
Vj8 Uhr abends findet in Richters S a a l die diesjährige Ge­
neralversammlung statt. D ie Mitglieder werden ersucht, die 
Mitgliedsbücher behufs Abstempelung und Kontrolle an den 
Kassier abzugeben und pünktlich und vollzählig die G eneral­
versammlung zu besuchen. Die F rauen  sollen mitgenommen 
werden. Gäste sind willkommen.

Vrünn II. ( K a i s e r  F e r d i n a n d s - N o r d b a h n . )  
Von nun ab befindet sich unser Vereinslokal in Weigners Re­
staurant, Grillöwitzgasse 55, und werden die M onatsversamm­
lungen jeden 3. und 18. abgehalten. F ällt an einem dieser Tage 
ein Feiertag, so findet dieselbe den nächstfolgenden Tag statt. 
Zuschriften sind zu richten an Genossen Johann  W e i n e r ,  
Kondukteur, Janowitzgasse 17.

Ortsgruppe Dux. Den geehrten Mitgliedern wird zur 
K enntnis gebracht, daß die nächste M onatsversammlung erst 
am 14. J u l i  statifindet, nachdem am 7. J u l i  das 15jährige 
M ündungsfest abgehalten wird. W ir fordern alle Mitglieder 
sowie alle O rtsgruppen der Umgebung auf, fü r dieses Fest

sich nach besten K räften cinzufetzcn und zu agitieren, um den 
Organisationsgedanken zu verbreiten. W eiters werden die 
Mitglieder aufgefordert, hauptsächlich jene, die der Sterbe­
kasse beigetreten sind, m it ihren Beiträgen nicht so lange int 
Rückstand zu bleiben, der Beitrag zur Sterbekasse muß ja  mit 
dem M onatsbeitrag in einem bezahlt werden, da sonst dem 
Kassier sowie der Zentrale unnütze Arbeit und Auslagen fü r 
Porto erstehen.

In h a lt  der Num m er 16  «um 1 . J u n i 1912 .
A r t i k e l .  Jubiläum sversm nmlungen. Regierungsdaul 

für die Deutschnationalen. Die Forderungen der Eisenbahner 
im Budgetausschuß. Die Arbeiterschaft und der N ationalis­
mus. D as Erbbaurecht. Die Beamtenbewegiing. Zersplittern 
oder vereinigen? Die österreichischen S taatsbahnen in den 
Jah ren  1901 bis 1910. Konferenz der Kanzleidiener. Delaglio. 
D as Schauspielhaus der Freien Volksbühne. ■*>.'

F e u i l l e t o n :  Menschenrechte.
I n l a n d .  A u s l a n d .  A u s  d e m  G e r i ch t s s a a I,' 

S t r e i f l i c h t e r .  K o r r e s p o n d e n z e n .  V e r f e m  m» 
l u n g s b e r i c h t e .  A u s  d e n  O r g a n i s a t i o n e n .  V e r ­
s c h i e d e n e s .  T e c h n i s c h e s .  L i t e r a t u r .  E i n g e s e n -  
de t .  M i t t e i l u n g e n  d e r  Z e n t r a l e .  A u s w e i s  d e s  
V e r e i n e s  „ E i s e n b a h n e r h e i m " .  S p r e c h s a a l .  
O f f e n e  A n f r a g e n .  F r e i e  E i s e n b a h n  e r v e r -  
f a m m l u n g e n. A l l g e m e i n e r  R e c h t s s c h u t z -  u n d  
G e w e r k s c h a f t s v e r e i n .  __________

Briefkasten der «Redaktion.
1868. S ie  sind am Härtenausgleich mit einem Aus­

gleichsjahr beteiligt und rücken am 1. Jä n n e r  1913 in die 
Gehaltstufe von 1100 Kr. vor. Die Lose sind nicht gezogen. 
A. M. und M. G. — D erartige Bezugsquellen sind uns nicht 
bekannt. — I .  W., Schönhof. Wird brieflich erledigt. — N. A. 
in M. Eine derartige Absatzquelle ist uns nicht bekannt. — 
M . S t., Leoben. Wenden S e  sich an das S p a r- und Vorschuß­
institut „ F l u g r a d " ,  Wien, IV , Kleine Neugasse 8. — 1000: 
Ih re  nächste Vorrückung in  die Gehaltstufe von 1200 Kr. e r­
folgt am 1. Jä n n e r  1915, selbstverständlich unter der Vor­
aussetzung, daß die dreijährigen Fristen auch weiter bestehen 
bleiben. Am Härtenausgleich sind S ie  n u r m it einem K ür­
zungsjahr beteiligt, da S ie  n u r 9 'A Differenzjahre haben. i

F ü r den Inhalt der ln- 
« e ra te  übern im m t die 
R edaktion  und Admini­

s tr a tio n  keine wie 
Im m er g e a r te te  Ver- 
o o  an tw o rtu n g . »

F ür den  In h a lt  d e r  In­
s e r a t e  übern im m t die 
R edak tion  und  Admini­

s tr a t io n  k e in e  w ie 
Im m er g e a r te te  Vor- 
o o  an tw o rtu n g . s  0

' : S S 5 £ L i i r - E s s r a
für mindestens 12 Liter ausreichend. 1 Dutzend Flaschen, sortiert 

K 3 — franko überallhin gegen Nachnahme.

Chemische Werke, Ignaz ÄSthammer
K ön ig in h o f  a .  E lbe  54 , Böhm en»

D R U C K -  Ü Ä taI $-
V O R W X R T 5
Wien V, Rechte WEenzeEie 97

liefert Vereinen und Organisationen Drusk« 
arbeiten  rasch in tatietioscr fflusffMBirung und zu

TßlßöhOIl 2364 B e d i n g u n g * e n  TelßPllOil 3545
r .S i lo :  n eue  ae |c6 lititn e  K  9 '6 0  befjere      ejjei
K 12-—.to e iO tW n en ro e itticaefc& Iiffc iie  
K iS -—, K  2V - ,  Ich!,erw eise b au n eu «  
jueitSc flcfchliji. K  SO'— ,K  SB-— ,K  4*— .

la u e  to te n , SBettinlelt. 
s g e fü llt, 1 S u c ftcn t 
'p b e t  1 U n te rb e lt

_______________ i s o  e in  la n g .  m > c ra
B reit K  i o '— K 18' — . t t  15"—  u n d  K  18' —. »  W n e r  Im ,g, 
140 c m  b r e i t 'K  i S - ,  K , 6 - ,  K. 18- ,  K  8 1 - ,  i t to o fS f ie n  

«ft r m  Tana 58 c m  b re it  K  3 '— . K  s  bO, u n d  K  4 0 0  cm  la n g .  70 c m  b re it  
K  4'60 u n d ' K  6 50. A n fe r tig u n g  auch nach jeder belieb ig . M a ß a n g a b e  2 -te iliaß  
H o a r -M a tra v c n  nus 1 B e l t  S K * 7 - 7  . ^ e t e  K M ' - ,  « e rs a n b  Iw n k o  p «
nnbm e v o n  K  10 — a u fro ä tn äh m e vo n  
jc jw i te l .  B r u c d ik t

a u f r o ä tt s ,  Um tausch u n d  Rücknahm e «egen  Porw vcrM tun , 
6 (H ü te t ,  Loi>«S f f « .  1 7 0  be i fe i l jc n . i * ;

fäettfedern
u n d  l a u s t e n

1 ftU u g r a u e  g e to lifien c  K  2 . - ,  b e s se re  K j i .1 0  » a I  
K 2.80 lu c iisc  K  4 .— , b V IIim  d au nenw eiche  K  u .—, b v c h p r lm a  
K  7. — ' s .—  u n d  ö.co, D a u n e n ,  n e n n t ,  l i  r . —, p ru n a

, K  10.— , B r u s t , l a u » ,  K 12 — uo u  5 11,lo a u  f ran k o .

F e H ig  g e fö iii©  B e t te n
nclfcem o d e r  w elk em  I n l e t t  (N a n -  
in, 120 L m . b re i t ,  sa m t 8tiitf

„  m , ro te m , b la u e m ,
T n ä r e u t ,  ca . 180 C m . la n g , w v  v m . v ~

' a . 60 C m . la n g , (50 C m . b ce lt, g e n ü g e n d  g e fü llt « n t  
g ru u en , f lau m ig en  u n d  d a u e rh a f te n  B c t t f e d c r »  j v  io .  ,

auS  dlchtsädige 
lg ), 1  T n c h i  

p o l s t e r u ,  ied e r ca,

h o l i t e c .  " Ü o x - ö  (£nt. otoS," K  4.60. 6 . - ,  6 .60. llu fcrtu ifie iite  aus 
bestem B e ttg ra b ! ,  180 X  HO C m . na>6. K  13.—  u n d  K  15.—,  tieefenbet 

geg en  N achnahm e o d e r B o ra u S z a h lu n g

Max Bergcr i» Deschc«itz Nr. 423c, Böhmcrlvald.
Stein gilliko, d a  Umtausch e r la u b t  o d er G e ld  T Ü rin s ta tte t w ird . 

R eichhaltige  illu s tr . P re iS I .lte  a lle r  iB c ttlu a tc n  gratis. l»

z m i t t e i  ,  a
Beste existierende Marke für Herren und 
Damen. Per Dntz. K 4 - ,  8 - ,  8 -  und 
10'—. Von mehr als 2000 Aerzten begut­
achtet und empfohlen. Frauenschutz, ein 
Ideal für jede Frau, jahrelang brauchbar,
per Stück K 3'—, 5 — und 10— . Neuholt 
für Herren, dauernd verwendbar, per Stück 
K 2'—. — Versand diskret — Preisliste mit 

, vielen Neuheiten gratis. (Verschlossen nur 
^  j \  gegen 20 Heller-Marke.) so«

j ,  u roner, hvaien. fa b iik s la g c r, Wien V /2 , Schönbrunnerstr. 141/E
 . i n -  K la g e  s ic h  je d e rm a n n  n u r  s e lb s t  a u ,  w e n n  e r  u n z u fr ie d e n  i s t .

W e r  m e in e  S c h u tz m itte l  n u r  e in m a l v e rs u c h t ,  g la u b t  g le ic h  
K o lu m b u s  A m e rik a  e n td e c k t  z u  h a b e n . ( A d r e s s e  b e a c h t e n . )

IHre Sefunhßdf. sfioKe»j ^ 3̂ 6» «
ß  ( T r n t t m  f l  rr  3 h r  a l l g e m e i n e s  W o h l b e f i n d e n

. o  - M n e n , f r a n k o . ^ z e u ^ , N » r M o M e r " E .  D. F e l l e r  i n  S t i i b i c a . ' E l s c w l a k  N r .  1 9 1  t K r o a t i e n ) . /

und Schmerzen «rschwmden. I h n  Augen. Newm M Meln. Sehnen E den i ! r ,Mg. Ih r  
tt stellt sich Lieder ein, wenn sie den echten Feller's F l m d . C ^ a s l u w
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B e a t e  böhmlache B e z u g s q u e l l e !

B illige  B ettfedem !
l k g  g r a u e ,  g u t e ,  g e s c h l i f f e n e  L L ,
6 e f je r e 2 K 4 O , 't i r im a l ) t t lb lu e i f ie 2 K S 0 ;  
iu e i f ie  4  K ; w e i f te ,  f l a u m i g e  5  K  10; 
1 k g  h o c h f e in e ,  (c h u c e lu e i f te ,  g e - 
f c h l is s e n e  6 K  40, 8 K . ;  1 k g  D a u n e n  
sfflaum ), g raue  0  K ,  7 K :  w eihe, feine 
lU  K ;  allerseinster B r u s t f l a n m  12 K .  
B e i  A b n a h m e  v o n  5  k s f  f r a n k o .

mit der Tagesordnung: Aufstellung der Kandidaten für 
die M itg lieder und Ersatzmänner des V orstandes der 

Genossenschaft, finden statt:

für die Gruppe der A r b e ite r . . .  um 11. Zum 1912
„  „  „  „  D ie n e r    12. „  1912
„  „  „  „  iinterbeumten „  13. „  1912

um 8 Uhr abends im W im m ers Gasthaus, W ien  X , 
Johannitergasse 1 ,

für die Gruppe der Beamten um 14. Juni 1912
am 8 Uhr abends in Josef H aindels Restauration, 

W ien IT , Favoritenstrasze 5 4 .

g H. u. k. Hoflieferanten ^  2 g

■ (Dien öl, Hirschengasse 25 ■
g  Fabrik für alle Orten Eisenbahnuniformen, g 
gg Kappen und sonstige flusrüstungssorten g
■B Preiskurante gratis und franko 

j Tuchfabrik: Humpolec (Böhmen) H 
I H H H ■ ■ ■ ■ ■ ■ B H ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■

Hausbesorger-Khepaar
für Döblinger Cottage sofort aus­
genommen. Bevorzugt wird kin­
derloser G ärtner m it fixer An­
stellung bei Eisenbahn od. T ram ­
way,.der kleinen Garten pflegen 
muff. Vorzust. von 9 bis 10 und 
7,3 bis 7 ,4  Uhr. XIX, Lanner- 

sträße 32, 1. S t.

m  f ro h  b e t  a llg em ein en  
w T e u e r u n g  
e rh ä l t  J e d e r  e in en  

fchänen G ebrauch»- 
g tg tn s to n b . b e t  e in  6 kg» 

P ostpake t

Roggen-Kaffee
„ P r o b a t “
bestellt. 1 P ostpaket n u r  
X  3 * 7 0  fra n k o  ieb e t 
P o p s ta tw n  p e r  R ach- 

n ä h m e .

„ P r o b a t “
g ib t a lle in  o h n e  te u re n  
vo h n en zu sa tz  e in e n  ge­
su n d en  u . fan n a tß in fren  
Stnffee. N u r  echt bei V e r­
schluß d e r  Säckchen m it  

M a rk e  „ P ro b e t“ .

SetMöotfer 
SetteM-Merr!

B ernedo rf S
b .  X ta u te n a u ,  B ö h m en .

T ie  zah lre ich e»  B ew eise  a u fr ic h tig e r  
T e iln a h m e  a n  dem  schm erzlichen V erlu s t 
u n s e re s  G a t te n ,  V a te r s  u .  s. w . ,  d es  
H e r rn  M ic h a e l D a v i d ,  W ag en m eis te r  
in  M ü rz z u sc h la g , setzen u n s  a u ß e rs ta n d e , 
jed em  e in z e ln  z u  d a n k en . W ir  sprechen 
d a h e r  a u s  d iesem  W ege a lle n  f ü r  d ie 
T e iln a h m e  a m  L e ich e n b e g ä n g n is , be­
so n d e rs  H e r rn  D r . Z e c h  m  e l f t e r  f ü r  
die um sichtige P fleg e , u n se re »  besten 
T a n k  a u s .

B t t i r z z i ts c h la g ,  im  M a i  1912.
F a m i l i e  T a b i d .

Bestellet euch jeder für eure Familie ein Batet fehler­
freier Reste, enthaltend: Prim a Kanevas für Bett­
überzüge, florfm Hemdenoxsord, Zefir für Hemden 
und Kleider, Blaudruck, Blusen- und Kleiderstoffe, 
Leinwand rc. Alles in P rim a Q ualität. 4 0  M eter  
um 1 6  Kr., beste S orte  4 0  M eter um 1 8  Kr. 
per Nachnahme. Die Länge der Reste beträgt von 
4 bis zu 14 Metern und kann jeder Rest bestens 
verwendet werden.

Für Wiederoerkäufer glänzender Verdienst.
M it Partelgrust

Leopold Wicek, HüttMeber
70 in  Nachod Nr. 17, Böhmen.

M itg lie d  d e r politischen  O rtS -  u n d  F a c h o rg a n isa tio n .

wer edle, schöne 
Webwaren schätzt, 
die seit 4 5  Jahren §  

Weltruf haben.
Spezialität:

Leinen waren 
Zephire. h a b e  Ich  d a rü b e r  n a c h g o d a e h t ,  w ie  c s  a n d e r e  b e i g e r in g e m  E in ­

k o m m e n  a n s te l le n ,  d a s s  s ie  s ic h  s t e t s  e leg a n t u n d  sch ik  
k le id e n ,  a ls  Ich e n d lic h  d a s  F ab rlk a tu o h -V ersan d h au »  „ L ib e r ia “ , 
R e ic h en d e r!  6  I. S ., e n td e c k te ,  w o  s t e t s  e in  r e i c h s o r t i e r te s  L a g e r  
in  Herren-Anzune- und engl. K ostüm stoffen  e tc .  z u  

s ta u n e n d  b il l ig e n  P r e i s e n  z u  h a b e n  i s t .

T aueende M eter R este s te ts  lag ern d . M
K r e d it f ä h ig e n  T e i lz a h lu n g  o h n e  A u fs c h la g . M u s te r  a u s w ä r t s  f r a n k o .

v o n  H e r re n -  u .  D a m e n s to f fe n , w e lc h e  
s ic h  im  V e r la u f  d e r  S a iso n  a n g e h ä u f t  
h a b e n ,  g e b e  ic h , s o la n g e  d e r  V o rra t  
r e i c h t ,  z u  t i e f  h e ra b g e s e tz te n  P r e is e n  
a b .  L a s s e n  S ie  s ic h  d ie s e n  G e le g en -  
b e i t s k a u f  n ic h t  e n tg e h e n  u .  v e r la n g e n  

S ie  k o s te n lo s e  B e m u s te ru n g ,  125

T uchversandhaus Franz Schm idt
läzan ito rf kr. 79 (O e s te rr .-S ch le a le n ) .

Leinenfabrik

Jos. Kraus
N achod VII

Böhmen.

fsammerbrotroerke und Dampfmüßle

f ü r  I h r e  vorzügliche P o h l-  
E e ik e  ('Stück f t t .  1 20), durch 
welche ich nach kurzem  G ebrauch  
vo llkom m en  h e ra e fte lli  w u rd e ,  
o b w o h l ich b e in a h e  2 t  J a h r e  a u  
Gicht u n d  R h e u m a ti s m u s  l i t t .  
I c h  spreche I h n e n  a u f  diesem  
W ege m e in e n  herzlichsten  T a n k  
a u s .  L eopo ld  B  d h  e i m , F leisch­
h a u e r ,  W ie n  I I I ,  f tle is lg a jje  12.

Pohl-Seife
die sich auch be i B e iß e n , S te ch e n , 
J u d e n ,  R h e u m a  u n d  H a u ta u » -  
W ä g e n  v o rzü g lich  b e w ä h r t ,  
Ist zu  h a b e n  in  K a r to n s  4  1  f t r .  
direkt b e im  F a b r ik a n te n  I .  @ . 
P o h l ,  B r a u n a u  am  I n n ,  
» Ir . 0 . D e p o ts  in  W ie n :  Ä p o -  
thekeni I .  B lankengitlse  0 , 
I ,  « tra b e n  7 , 1, Fleisch- 
m a rk t 1, 1. H o h e r M a r k :  8 , 
XU, M e id l in g - r  H a u p t-  

strafte  4 5 .  60

Begünstigung.
Ächtung! Allen Kollegen und deren Angehörigen empfehlen w ir auf ihrer 

Reise nach
Triest das Balkan"

in  nächster N äh e der S ü d b a h n  a u f d a s  w ärm ste. B e i  V orw eisu n g  der L eg itim ation  
vo n  den Z im m erpreisen  ein 2 0  prozentiger N ach laß . V orzügliche W iener-K üche, a u s ­
gezeichnete G etränke. K affeehaus im  O otel. T elephon  12 53 ._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ ___

Herausgeber Josef Tomschik. —^Verantwortlicher Rcoakteur F ranz L ill. — Druck» und V crlaasanttalt „V orw ärts" Sw oboda & Utgu

Eine wirksame Waffe 
gegen den Brotwucßer

Wien. V , Rechte Wienzeilr 37.


